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Vom Wahlrechtsbetrug und Wahlrechtskampf.
Die Vorübung zum Maſſenſtreſk.

Ueber die großen Nachmittagsdemonſtrationen in
Frankfurt a. M. ſchreibt unſer Frankfurter Parteiblatt,
die Volksſtimme, unter anderm:

„Zur ſelben Stunde, in der der Miniſter im Klaſſenhauſe
den Polizeiſäbel feierte, rüſtete ſich aber die Frankfurter Ar
beiterſchaft ſchon zu einer neuen Kundgebung, die ſie mit

imponierender Macht und Geſchloſſenheit durch-
führte. Die Frankfurter Polizeipräſident hatte den blutigen
Ausſchreitungen ſeiner Fauſt- und Säbelhelden eine fürchter-
liche Strafandrohung für jeden folgen laſſen, der ſich
des Aufruhrs, Landfriedensbruchs uſw. gegen ſein Regiment
ſchuldig mache. Gefängnis und Zucht haus bis zu ſo und
ſo viel Jahren winkten aus dem Ukas mit dumpfem
Ketten- und Feſſelgeklirr. Da rief die Frankfurter
Sozialdemokratie ihre Maſſen zu einer verdoppel-
ten Kraftanſtrengung auf. Sie gab die Parole aus,

mitten aus der Nachmittagsarbeit in neun Proteſtverſamm
lungen zu erſcheinen

und die Probe auf das Exempel zu machen, ob Polizeigreuel
und Polizeidrohungen an der Unerſchütterlichkeit unſerer vor
wärts ſchreitenden Wahlrechtsbewegung etwas ändern können.

Und wer hdie Antwort der Maſſen war überwältigend!
Durch den grauen Februarnachmittag marſchierten geſtern nach
mittag über die Straßen, die die preußiſche Polizei durch Ge-
fängnis und Zuchthausdrohungen hatte ſperren wollen, die
Züge der Frankfurter Arbeiter, die ihren halben Nach-
mittagsverdienſt ohne Beſinnen opferten für die
große Sache. Nicht alle marſchierten mit, noch mancher blieb
unter dem Druck der Not im Sklavenjoch ſtehen. Aber die Ent-
ſchloſſenheit der Mehrzahl hat auch auf die Zurück
gebliebenen einen mächtigen Eindruck gemacht. Die neun Ver
ſammlungsſäle waren ſo überfüllt, daß noch vier weitere Ver
fammlungen improviſiert werden mußten. Etwa 15 000
Demonſtranten bildeten das machtvolle Aufgebot der Frank-
furter Wahlrechtsbewegung. Auf die Polizeitaten und Polizei-
drohungen antworteten ſie mit einer

glanzvollen Vorübung für den politiſchen Maſſenſtreik,
deſſen bloße Erwähnung in den Verſammlungen begeiſterte
Zuſtimmung fand. Durch ganz Preußen wird und
muß dieſe ſchöne Probe aufs Exempel anfeuernd wirken,
und unfere leitenden Stellen in Berlin, ſowohl der
Parteivorſtand als die Gewerkſchaftskom-
miſſion, dürfen aus dem Frankfurter Beiſpiel die Sicherheit
entnehmen,

daß das preußiſche Proletariat bereit ſteht,
um mit allen Opfern, die notwendig werden, gegen die Schmach
der Wahlrechtsverderberei ſich einzuſetzen. Durch die Frank-
furter Probe haben die Worte eine mächtige Unterſtützung er
halten, die Genoſſe Liebknecht im Dreiklaſſenhauſe den Junkern
entgegenrief und mit denen er die äußerſten Anſtrengungen
der preußiſchen Maſſen ankündigte, ſich der frechen Verrätereien
der herrſchenden Klaſſen an der Wahlrechtsreform zu erwehren.
Kaum der Erwähnung bedarf es noch, daß ſich auch alle
Straßenkundgebungen nach Schluß der Verſammlung würdig
und eindrucksvoll abſpielten,

weil ſich die Polizei von der Straße fernhielt.
Die Frankfurter Arbeiterſchaft hat geſtern einen einzigartigen

moraliſchen Triumph über das Säbelregiment
gefeiert. Ohne Polizei Würde und Ordnung, mit Polizei Blut
und Krawalle dieſe Lektion wurde dem preußiſchen Polizei-
miniſter geſtern zur ſelben Stunde eindringlich erteilt, in der
er im Landtag nach ſubalternen Berichten der ſchuldigen
Frankfurter Polizei die Frankfurter Arbeiterſchaft wahrheits-
widrig ſchmähte.

Der Gegenſatz zwiſchen den Proben, die das mit den Junkern
liebäugelnde nationalliberale und klerikale Bürgertum und
das preußiſche Proletariat in dieſen Tagen ablegte, iſt ſo augen
fällig, daß er nunmehr nicht mehr unterſtrichen zu werden
braucht. Hier der fröhliche und mutige Kampf einer zukunfts
ſicheren Maſſe für Kulturgüter und Menſchheitswürde, dort die
widerlichſten Zerſetzungserſcheinungen politiſchen und ſozialen
Verfalls! Laßt uns in dieſem Zeichen und gegen ſolch' verächt
liche Widerſacher entſchloſſen weiter marſchieren
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Von der „„Wahlrechtskommiſſion“.
Die Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes

hat am Donnerstag die erſte Leſung der Vorlage beendet.
Zu einer Debatte kam es nur noch über den freiſinnigen An
trag, nach dem auch die Wahlmänner die Abgeord-
neten in geheimer Abſtimmung wählen ſollen.
Gegen den Antrag wandten ſich beſonders ſcharf die Redner
des Zentrums. Er wurde dann auch gegen die Stimmen
der Linken und Polen abgelehnt. Zu der Vorlage ſind noch
einige Reſolutionen eingebracht. Eine nationalliberale richtet
das Erſuchen an die Regierung, durch Geſetz eine Vermehrung
der Abgeordneten inſoweit herbeizuführen, wie dies nach Maß
gabe der veränderten, wirtſchaftlichen und Bevölkerungsver-
hältniſſe angemeſſen erſcheint. Nicht ganz ſo weit wollen die
Freikonſervativen gehen, ſie verlangen nur eine mäßige Ver
mehrung der Abgeordneten, um die veränderten wirtſchaftlichen
und Bevölkerungsverhältniſſe ohne Verminderung der Zahl
und Vertretung der beſtehenden Wahlkreiſe berückſichtigen zu
können. Endlich verlangen die Nationalliberalen noch, daß bei
der bevorſtehenden Reviſion der Strafprozeßordnung eine Be-
ſtimmung aufgenommen wird, nach der die Befragung eines
Zeugen darüber, wem er bei geheimer Stimmabgebe ſeine
Stimme gegeben, verboten wird.

Die zweite Leſung der Kommiſſion wird am 8. März be
ginnen. Die Reſolutionen kommen erſt nach Schluß der zweiten
Leſung zur Beratung.

Der ſchwarze Block, der ſich in der „Wahlrechts kommiſſion
unter Ausſchuß der Nationalliberalen konſtjituiert hat, hat
durch ſeinen neueſten Streich alſo auch die geheime Wahl der

geordneten beſeitigt. Zwar ſollen die Wähler im indirekten
Wahlverfahren die Wahlmänner mittels verdeckter Stimmzettel
wählen, die Wahl der Abgeordneten durch die Wahlmänner ſoll
aber dann öffentlich erfolgen. Der Wahlmann ſoll ganz
wie bisher öffentlich erklären müſſen, welchem Abgeordneten-
kandidaten er ſeine Stimme gibt, er bleibt alſo wie bisher unter
dem terroriſtiſchen Druck ſeiner Behörden oder ſonſtigen Vor-
geſetzten.

Damit wird bewirkt, daß Stichwahlen zwiſchen reaktionären
und ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſtets zugunſten der erſtern
ausfallen müſſen. Die Wahlmänner der Mittelparteien, die
zum großen Teil Beamte oder ſonſt abhängige Perſonen ſind,
müſſen dann für die Rechte ſtimmen, wenn ſie nicht gemaß-
regelt werden wollen. Bei dem „geheimen Wahlrecht“ des Zen
trums bleibt alſo das Syſtem der öffentlichen Stimmerpreſſung
beſtehen

für die erſte und zweite Wählerklaſſe,
in vielen Fällen auch für die dritte Wählerklafſe,
und für die Abgeordnetenwahl ſelbſt.

Um dieſen glänzenden „Erfolg“ zu erzielen, hat das Zentrum
ſeinen konſervativen Freunden die direkte Wahl geopfert.

Uebrigens ſoll das Galopptempo beibehalten werden. Die
zweite Leſung der Kommiſſion ſoll am 9. März beendet ſein,
dann ſoll ſchnell ſchriftlicher Bericht erſtattet werden, ſo daß am
Montag, 14. März, die zweite Leſung im Plenum beginnen
ſoll. Am Freitag iſt dann der 18. Mär z, der freilich ein
ſchwächlicheres Geſchlecht vorfindet als der von 1848.
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Der Zentrumsbetrug entlarvt!
Das Zentrum hat in der preußiſchen „wahlrechts-

kommiſſion“ das direkte Wahlrecht preisgegeben und dafür
angeblich von den Konſervativen die geheime Abſtimmung ein-
getauſcht, die jedoch durch die vorangegangenen Beſchlüſſe der
Kommiſſion ohne die Konſervativen bereits geſichert war. Das
Zentrum hat alſo ſeinen konſervativen Verbündeten ein Ge-
ſchenk auf Koſten des preußiſchen Volkes gemacht, ohne irgend
eine Gegenleiſtung zu empfangen.

Die Zentrumspreſſe verſucht dieſen Betrug zu beſchönigen,
indem ſie die Zuſtimmung der Konſervativen zur Einführung
der geheimen Wahlmännerwahl als einen großen Erfolg ihrer
Partei hinſtellt. Sie behauptet, die Zentrumsfraktion verſuche
ſoviel wie möglich bei der Wahlreform herauszuholen, da ja
infolge der bekannten Haltung der Nationalliberalen doch keine
Mehrheit für das Reichstagswahlrecht vorhanden ſei. Gegen
dieſe bewußt falſche Darſtellung des Sachverhalts wendet ſich
aber jetzt die dem Zentrum verbündete konſervative Preſſe ſelbſt
und deckt den ganzen ſchwarzen Zentrumsſchwindel in der rück
ſichtsloſeſten Weiſe auf.

Die agrariſche Deutſche Tageszeitung polemiſiert heftig gegen
die ſcharfmacheriſchen Hamburger Nachrichten, die von einem
Umfall der konſervativen Partei in der Frage der geheimen
Abſtimmung geſprochen hatten, und führt dabei mit dankens-
werter Offenherzigkeit aus, welche Gründe die Konſervativen
beſtimmt haben, vorläufig auf das Zentrumskompromiß einzu
gehen. Das Agrarierblatt ſchreibt:

Die Hamb. Nachrichten überſehen völlig, daß über die ge
eime Wahl in der erſten Leſung der Kommiſſion ent-

chieden war. Gegen den Widerſpruch der Konſervativen hat
ſich die Mehrheit der Kommiſſion dafür erklärt. Dieſen
Widerſpruch haben die Konſervatiben mit voller unzwei-
deutiger Entſchiedenheit aufrecht erhalten. Die Hamb.

Nachr. beachten ferner nicht, daß es ſich um keine endgültige

ſondern um eine vorläufige Abſtimmung handelt. Es iſt eine
alte parlamentariſche Regel, daß man bei ſolchen vorläufigen
Beſchlüſſen in der Kommiſſion das betreffende Geſetz mög
lichſt ungefährlich zu geſtalten ſucht Soweit wir unter
richtet ſind, halten die konſervativen Mitglieder der Wahl
rechtskommiſſion eine Abänderung des Wahlrechts überhaupt
nicht für zweckmäßig und nicht für nötig. Trotzdem arbeiten
ſie an dem Entwurf mit, um ihn möglichſt ungefährlich zu
geſtalten.

Die Konſervativen ſind alſo immerhin ehrlich genug zuzu
geben, daß ſie am liebſten alles beim Alten laſſen möchten. Sie
wollen, daß bei der Wahlreform nichts oder ſo gut wie
nichts herauskommen ſoll. Mit dieſen Konſervativen geht
aber das Zentrum Hand in Hand, und ſeine Preſſe hat die
Stirn, zu behaupten, es verſuche bei der Wahlreform ſo viel
wie möglich herauszuholen. Das iſt doch ein offenbarer
Widerſpruch und einer von beiden Teilen muß die Unwahrheit
ſprechen. Wer von den beiden der Lügner iſt, iſt nicht ſchwer
feſtzuſtellen; für jeden, der den Gang der Verhandlungen mit
einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, liegt der wirkliche Stand
der Dinge klar genug zutage.

Die Konſervativen ſorgen dafür, daß bei der
Wahlreform nichts oder ſo gut wie nichts her
auskommt, und das Zentrum hilft ihnen dabei.

Das Berliner Tageblatt bemerkt zu den Zentrums
betrügereien:

„Die freikonſervative Poſt äußert die Anſicht, das Zentrum
habe den Konſervativen das Wahlrechtskompromiß nur vor
geſchlagen, um ihnen „die Verwerfung der Vorlage im ganzen
zu ermöglichen, ohne daß das Zentrum direkt dazu mitwirkt.“
Durch die Beibehaltung der indirekten Wahl ſolle den An-
hängern des gleichen und direkten Wahlrechts alſo Frei-
ſinnigen, Sozialdemokraten und Polen die Möglichkeit, für
die umgemodelte Vorlage zu ſtimmen, genommen und ſolle ſo
bei der Schlußabſtimmung eine Majorität aus Konſervativen,
Freiſinnigen, Sozialdemokraten und Polen gegen die ganze
Vorlage zuſammengeführt werden. Das Zentrum ebenſo
wie die Nationalliberalen und die Freikonſervativen würde
dann bei der Ablehnung unbeteiligt ſein und natürlich erklären,
daß es ſein Möglichſtes für die Durchſetzung der geheimen
Wahl getan. Die Poſt nennt das Wahlrechtskompromiß ein
„mit großem Geſchick und großer Schlagfertigkeit inſzeniertes
liſtiges Manöver des Zentrums“, und der ganze Artikel er
innert an jenen bekannten Prophezeiungsartikel des Freiherrn
v. Zedlitz über die Vereitelungspläne der Zentrumspartei.
Es kann ſehr wohl ſein, daß auch dieſer neue Artikel von
Herrn v. Zedlitz inſpiriert worden iſt. Die ſchwarzen Pläne,
die der Freiherr v. Zedlitz wittert, brauchen aber gar nicht zu
exiftieren, das Verhalten des Zentrums bleibt deswegen nicht
ein Atom weniger verwerflich und ſkandalös. Denn wenn das
Zentrum ernſthaft die geheime Wahl mit der indirekten zu
ſammenkoppeln will, dann geht es auf eine bewußte Täuſchung
aus, dann heuchelt es Reformeifer und zerſtört die Reform.
Es ſagt den Dummen, die ihm glauben: „Jch ermögliche durch
das geheime Stimmrecht die freie Wahl“, und es gibt, durch
Beibehaltung der Wahlmänner, den Konſervativen das herr
lichſte Abwehrmittel in die Hand. Durch die Oeffentlichkeit
der Wahlmännerabſtimmung ſorgt es dafür, daß der Junker
nach wie vor das Endreſultat nach ſeinem Belieben geſtalten
kann, und es ermöglicht nicht die Freiheit der Wahl, ſondern
die Freiheit der Korruption.“
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Nationalliberaler Jammer.
Die Nationalliberalen ſcheinen allmählich zu begreifen, daß

bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge keine Geſchäfte für
ſie zu machen ſind. Sie haben das ultramontan- konſervative
Kompromiß, das ſie am Mittwoch. noch durch ihre Zuſtimmung
veſiegelten, am Donnerstag nicht mehr mitgemacht, ſondern zu
ſammen mit den Sozialdemokraten, Freiſinnigen und Polen für
die geheime Abgeordnetenwahl geſtimmt. Es fragt ſich nun,
was ſie am Freitag und am Sonnabend zu tun gedenken?

Die Ziel- und Ratloſigkeit der nationalliberalen Partei in
der gegenwärtigen politiſchen Kriſe überſteigt alles, was man
von der Fraktion Drehſcheibe bisher erlebt hat. Nachdem die
Spekulation auf das Pluralwahlrecht mißglückt iſt, fehlt der
Partei jegliche Direktive, die Leute wiſſen tatſächlich nicht mehr,
was ſie wollen, und was ſie im Jntereſſe der groß induſtriellen
Geldſäcke ſollen; ſie werden infolgedeſſen von den kleinlichſten
taktiſchen Erwägungen hin und hergetrieben. Einmal peitſcht
ſie die Angſt vor den reichen Großinduſtriellen, die ihre Wahl
koſten ſpendieren, im nächſten Augenblick aber treibt ſie die
Angſt vor den Wählern, die ihre Stimmen aufbringen müſſen.
Das iſt die Folge der Rechnungsträgerei.

Höchft beluſtigend iſt zu ſehen, wie die Nationalliberale
Korreſpondenz vom Donnerstag noch die Haltung der National
liberalen vom Mittwoch tapfer verteidigt und zwar mit Argu
menten, die durch die Stellungnahme der Nationalliberalen am
Donnerstag ſchon widerlegt ſind. So geſchwind auch die Preſſe
arbeitet, ſo kann ſie den taktiſchen Drehungen und Schwenkun
gen der nationalliberalen „Strategie“ doch nicht folgen. Geſtern
wäre es noch „unklug von den Nationalliberalen geweſen, wenn
ſie die Gelegenheit nicht am Schopfe ergriffen hätten, die Ken
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ſervativen wenigſtens auf dieſe Konzeſſion feſtzunageln“, heuteiſt die Konzeſſion überhaupt keine Konzeſſion mehr. ſonbecn nur

ein Manöver des ſchwarzblauen Blocks (das die Nälkionallibe-
ralen geſtern tapfer mitgemacht haben).

So ſieht die Partei aus, ſo muß die Partei ausſehen, die
in der gegenwärtigen Lage kein klares Nein und kein klares Ja
kennt, ſondern ſich vom Dreiklaſſenwahlrecht und dem Reichs
r hre gleich weit entfernt halten möchte. Ob die Wähler

ei den nächſten Gelegenheiten endlich Schluß mit dieſem er
bärmlichen Parteigebilde machen werden?

Wo bleiben die Jungliberalen?
Im Gegenſatz zu den nationalliberalen Alten haben ſich be

kanntlich bei dem Verbande der nationalliberalen Parteiange-
hörigen Jungliberalen wiederholt für die Einführung des
Reichstagswahlrechts in den Bundesſtaaten ausgeſprochen. So
hieß es in dem Beſchluß des jungliberalen Vertretertags von
Mannheim im Jahre 1903:

Die Sozialdemokratie beſchuldigt fortgeſetzt die national-
liberale Partei, ſie wolle das beſtehende Reichstagswahlrecht
ändern. Angeſichts deſſen erklärt die Vertreterverſammlung
der nationalliberalen Jugendvereine, daß die Jungliberalen
jederzeit für das beſtehende und erprobte Reich stags-
wahlrecht als eine Errungenſchaft der nationalliberalen
Partei eintreten und für eine Abänderung im reaktionären
Sinne nicht zu haben ſind, vielmehr für deſſen Aus-
dehnung auf die Bundesſtaaten eintreten.

Einen ähnlichen Beſchluß faßte auch der jungliberale Ver-
tretertag in Hannover im Jahre 1906. Jetzt aber ſind die
tapfern Revolutionsmacher vor dem Zentralverband der Jn-
duſtriellen und deſſen gehorſamen Stipendiaten ins Mauſeloch
gekrochen. Man wird in Zukunft wiſſen, was man von jung-
liberalen Reſolutionen zu halren hat.
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Das Klaſſenhaus als Polizeiretter.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hatte am Don-

nerstag zunächſt eine heitere Stunde. Ein Mann, der bis da
hin wie ein Veilchen im Verborgenen geblüt hatte, wagte ſich
ans Licht und produzierte ſich als „ſtarker Mann“ gegen die
Sozialdemokratie. Es war dies der freikonſervative Abg. Graf
Moltke, ſeines Zeichens Dompropſt, aber bekannter gewor-
den durch ſeinen Bruder Kuno, den Helden des Moltke-Harden-
Prozeſſes. Graf Moltke glaubte, nachdem am Tage vorher
ſein Namensvetter auf dem Miniſterſeſſel es „abgelehnt“ hatte,
auf die Rede unſeres Genoſſen Dr. Liebknecht zu erwidern,
ſeinerſeits ſich zu einer Erwiderung aufſchwingen zu müſſen.
Man muß ihm neidlos den Ruhm laſſen, daß er in ſeiner
Polemik gegen die Sozialdemokratie wohl ſo ziemlich das tiefſte
Niveau, das denkbar iſt, erreicht hat. Er hat und das will
gewiß viel heißen ſogar den Reichsverband gegen die Sozial-
demokratie weit, weit hinter ſich gelaſſen. Von welcher Art
die geiſtigen Waffen dieſes Sozialiſtentöters waren, mag die
eine Tatſache beweiſen, daß er die alte Geſchichte von Rotſchild
und dem Teilen erzählte, um daraus die Unmöglichkeit ſoziali-
ſtiſcher Theorien herzuleiten. Auch die Plünderung eines
Juwelierladens in Hamburg, die feſtſtehendermaßen vor vielen
Jahren einmal durch den Mob erfolgt iſt. ſchob dieſer vor-
nehme Kämpfer der Sozialdemokratie in die Schuhe. Es fehlte,
wie man ſieht, in dieſer Rede nichts, aber auch gar nichts, von
den älteſten Verleumdungen, die die unfähigſten und töricht-
ſten Gegner der Sozialdemokratie zuſammengetragen haben.
Natürlich fehlten auch perſönliche Angriffe auf unſere Führer
nicht, die die Maſſen auf die Straßen hetzten, ſelbſt aber ſchön
daheim blieben. Die Rede war ſo dumm, daß ſelbſt der frei-
ſinnige Abg. Caſſel mit dem Bekenntnis beginnen mußte,
ſo lägen die Dinge denn doch nicht. Durchaus zutreffend
meinte Caſſel, daß man mit ſolchen Mätzchen über die Sozial-
demokratie die Tatſache nicht beſtreiten könne, daß in Preußen
ein konſervatives Parteiregiment herrſcht. Auch ſonſt bemühte
ſich der freiſinnige Redner unſerer Partei gegenüber leidlich
objektiv zu ſein. Er erkannte erfreulicherweiſe an, daß es
größtenteils den ſozialdemokratiſchen Ordnern zuzuſchreiben
ſei, wenn bei der übergroßen Mehrzahl der Straßendemon-
ſtrationen die Ordnung nicht geſtört worden iſt. Jm Prinzip
aber erklärte er ſich gegen Straßendemonſtrationen. Er glaust,

daß dann auch die anderen Parteien zu dieſem Mittel greifen
werden, und er ſah im Geiſte ſchon vom Zirkus Buſch her

r c i geſer r die Maſſen der undvom Berliner Dom her die Ortht unter dem Kreuz erruf: Jeſus lebt! gegen die e Arbeiter e
rücken. Der Miniſter des Jnnern begnügte ſich damit,
das konſervative Parteiregiment in Preußen erneut zu be
ſtreiten, und gab vor. daß für die Anſtellung der Beamten nur
das durch die letzten Debatten ſo bekannt gewordene e
eſſe des Dienſtes“ maßgebend ſei. Den Schluß der g
bildete eine Rede des Polen Switalag, der eine Fülle von
Klagen über ungerechtigte Einmiſchung der Polizei in polniſche
Verſammlungen und über das rechtswidrige Vorgehen von
Vorgeſetzten gegen polniſche Unterbeamte vorbrachte. Jn eini-
gen Fällen konnte er ſogar nachweiſen, daß die Polizei ſich
nicht ſcheut, durch Spitzel die Polen zu ungeſetzlichen Hand
lungen zu reigen. Am Freitag wird die Beratung fortgeſetzt.

Moltke, der Geprügelte.
Ein ſehr ehrenvolles Zeugnis hat übrigens der freikonfer

vative Graf Moltke im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der
Sozialdemokratie und ihrer Preſſe ausgeſtellt
natürlich unfreiwillig, denn wenn Graf Moltke und ſeine Sippe
uns abſichtlich und freiwillig loben würden, ſo würden wir das
nicht als eine Anerkennung, ſondern als eine unverdiente
Kränkung empfinden. Der Herr Graf ſagte:

Die Polizei ſoll prügeln, meint Dr. Liebknecht. Es mögen
einige Fälle vorgekommen ſein, in denen die Polizei einge
griffen hat. Was iſt das aber gegen die gewohnheitsmäßige
moraliſche Durchprügekung, die Sie (zu den
Soziakdemokraten) ſeit 30, 40 Jahren am deutſchen Volke
vollziehen. Dieſe ethiſche und moraliſche Durchprügelang,
die ſich leider ein großer Teil unſeres Volkes in erbarmungs-
würdiger Weiſe von Jhrer Revolverpreſſe gefallen
läßt. iſt tauſendmal ſchlimmer, als wenn die preußiſche
Polizei gewohnheitsmäßig prügeln würde.

Graf Moltke ſieht alſo in den Säbelhieben, mit denen
preußiſche Poliziſten wehrloſe Frauen und Kinder aus dem
Volke traktieren, die Vergeltung für die moraliſchen
Züchtigungen, die die Junkerſippe „erbarmungswürdiger-
weiſe“ von der ſozialdemokratiſchen Volkspreſſe zu erleiden hat.
Als Philoſoph der gottgegebenen Abhängigkeiten ſtellt er ſich
damit noch eine Stufe über Herrn v. Bethmann Hollweg. Man
mag nun dem Grafen Molſtke zugeben, daß die ſozialdemo-
kratiſche Kritik ihn und ſeinesgleichen ſchärfer trifft, als körper-
liche Schläge ihn treffen könnten, inſoweit mag alſo ſein Ver-
gleich ganz zutreffend ſein. Graf Moltke überſieht nur, daß
die ſozialdemokratiſche Preſſe keinen moraliſch prügelt, der es
nicht verdient hat; und wenn er ſich nachher unter Weh-
geſchrei die Backe hält. ſo verrät er ſich nur ſelbſt. Graf Moltke
wird alſo gut tun. ſich etwas ſtiller zu verhalten, ſonſt würde
er als ein Menſch, der unter dem Schutz der Jmmunität
freche und ſinnloſe Verleumdungen auszuſprechen
wagt, noch ganz andere moraliſche Schläge zu beſehen haben als
jene, über die er ſich jetzt ſchimpfend beklagt.
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Die Frankfurter Polizeiſchlacht vor Gericht.
Die Juſtiz in Frankfurt a. M. hat es eilig. Geſtern fanden

bereits die erſten Prozeſſe gegen Wahlrechtsdemonſtranten ſtatt.
Dabei zeigte ſich, daß die Polizei recht ſchlecht abſchneidet, da
ſelbſt die preußiſche Juſtiz die Ausſchreitungen des Säbels

nicht beſchönigen kann. tJn bürgerlichen Blättern war (genau wie in Halle) die Rede
von einem Verfahren wegen „Landfriedensbruchs“
gegen einige am 13. und 17. Februar Verhaftete. Donnerstag
hatte ſich der erſte der Verhafteten, der Schreiner Herkert
vor der Strafkammer zu verantworten. Die gänzlich un-
berechtigte Verhaftung dieſes Genoſſen durch die
„Schutz“leute, die ihn mitten durch die erregte Maſſe der De
monſtranten zum Polizeipräſidium ſchleppten, gab den erſten
Anlaß zu den blutigen Ereigniſſen vom vorigen
Donnerstag. Die Anklage wegen Landfriedensbruchs mußte
aber fallen gelaſſen werden er hatte ſich nur wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt“ zu ver-

antworten, den er bei ſeiner Verhaftung geleiſtet haben ſoll.

ozeß endete mit einer vollſtändigen r der
Der Staatsanwalt hatte gegen Herkert ſechs Mo

nate' Gefängnis beantragt wegen Widerſtan-
des und vier Wochen Gefängnis wegen groben

Unfugs. Das Urteil lautete auf 150 Mark Geldſtrafe.
wavon 30 Mark durch die Unterſuchungshaft für verbüßt gel
ten. Ferner wurde rtige Haftentlaſſung angeordnet. Der:
Verteidiger Dr. Sinsheimer hielt ein glänzendes Plai

dohyer, in dem er darauf hinwies, daß die Polizei ganz allein
ſchuld geweſen ſei an all den blutigen Vorgängen, die ſich
auf der Zeil r In der Verhandlung kam auch zur
Sprache, daß dem eigenen Bericht der Polizei seſcr
den Herkert Belaſtendes nicht angeführt werden konnte. Es
heißt da unter anderem, daß der Zug in der Nähe der Stift-
ſtraße vom Polizeikommiſſar Klein und einer größeren Menge
von Schutzleuten vollſtändig zerſtreut worden ſei. Der
Lärm und die Rufe „Hoch das Wahlrecht“ hätten vollſtändig
aufgehört. Die verſammelte Menge ſei in die Neben-
ſtraßen gegangen und habe den Straßendamm vollſtändig frei
gemacht. Der Kriminalſchutzmann Atroth griff aus der Menge
derer, die noch daſtanden, einfach den Herkert heraus und ver
haftete ihn. Daraufhin erſt haben ſich jene Vorgänge
entwickelt, die dann zu ſo traurigen Folgen geführt haben.
Höhere Polizeibeamte waren bei der Verhandlung zahlreich
vertreten und mußten mit anhören, wie das Gericht über ihre
Taten urteilte.

Rufreizung!
Der Genoſſe Quint von der Frankfurter Volksſtimme wurde

am Mittwoch zum Unterſuchungsrichter beſtellt, wo ihm mitge-
teilt wurde, daß ein Verfahren auf Grund des F 130 (Auf-
xeizung) gegen ihn anhängig gemacht worden ſei. Das Ver-
brechen ſoll begangen ſein durch die Ausſtellung der
blutbefleckten Unterhoſe des ſchwer verwundeten Ge-
noſſen Köhler im Schaufenſter der Expedition der Volksſtimme.
Köhler, der Jnvalide iſt, wurde von der Polizei zu Boden ge-
ſchlagen, weil er den Befehl: Laufen Siel nicht nachkommen
konnte. Er liegt zurzeit ſchwerkrank im Heiliggeiſtſpital; ein
Schuß aus der Browningpiſtole iſt ihm durch das linke Bein
gegangen, ein zweiter ſtreifte den Kopf und ein dritter Schuß
blieb im rechten Bein oberhalb einer ſilbernen Röhre (die ihm
dort vor Jahren nach einem Bauunfall eingeſetzt wurde) ſtecken.
Außerdem hat Köhler noch einen Säbelhieb über das Geſicht
erhalten, und zwar, als er ſchon am Boden lag. Dig blut-
befleckte Unterhoſe ſoll nun den Gegenſtand einer Gerichts
verhandlung bilden.

Aufreizung, in der Tat!

Neue Demonſtrationen.
Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Die demokratiſche, die

neue demokratiſche und die ſozialdemokratiſche Partei wollen
am nächſten Sonntag nachmittag eine gemeinſame De
monſtration gegen die Wahlrechtsvorlage unternehmen.
Es iſt zunächſt eine gemeinſame Maſſenverſammlung
auf dem Gebiete der Hundswieſe geplant. Von jeder Partei
ſoll ein Redner zu Worte kommen. Anſchließend daran ſoll
ein Demonſtrationszug nach der Stadt ſtattfinden.
Eine gemeinſame Sitzung der Vertreter der obengenannten
Parteien wird über dieſe Demonſtration definitiv beſchließen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. Februar 1910.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage nahm am Donnerstag die ſozialpoli-

tiſche Generaldebatte ihren Fortgang. Antiſemit
Werner jammerte über die allerhöchſten Herrſchaften, die bei
W. und A. Wertheim Einkäufe beſorgen; der graubärtige
Schreinermeiſter Göring vom Zentrum klagte über ſchlechte
Handwerkerzeiten und der nationalliherale Senator Findel
aus der Bierſtadt Einbeck trieb in ſeiner Art Mittelſtands
politik mit liberalem Einſchlag, wobei er ein paar ziemlich
kräftige Wendungen gegen preußiſches Wahlunrecht und
Schnapsblockſteuern fand. Der Freiſinnsmann Carſtens be

J „Z cZur Plychologie des Schutzmanns.
Ueber dieſes, gegenwärtig wieder höchſt aktuelle Thema

ſchreibt Dr. Froſch in der bürgerlichen Welt am Montag: Es
geht nichts über das Gefühl der perſönlichen Sicherheit. Wer
einem die antaſtet, den betrachtet man als Feind ſeiner ſelbſt
und der Geſellſchaft. Und man wehrt ſich gegen ihn mit allen
Mitteln. Der Strolch, der einen hinterrücks überfällt, der
Rowdhy, der in der Jungfernheide Frauen auflauert, der rohe
Burſche, der bei einer Rempelei das Meſſer zieht: ihnen geht's
ſchlecht, wenn ſie an den Stärkeren kommen. Der ſchlägt ihnen
mit Wonne die Zähne ein, tritt ſie in die Magengegend, daß
ſie ſich krümmen, oder ſchießt ſie vor den Kopf. Gewiß, dieſer
Kampf mit Gewalttätigen iſt brutal. Aber hier darf man
brutal ſein. Denn es handelt ſich ums Leben, und hinter dem
Kämpfer ſteht das Recht. Mit dieſem Recht iſt es eine ganz
eigene Sache. Es ſtärkt den Mut und die Entſchloſſenheit, und
im Gefühl des Rechts wird oft genug ſelbſt der Schwache zum
Helden. So unliebſam ein Zuſammenſtoß mit lichtſcheuen
Elementen ſein mag: bei den ſeltenſten Gelegenheiten ſteht die
Sache von vornherein verzweifelt. Jn der überwältigenden
Mehrzahl der Fälle ſind günſtige Chancen da, und dem Ange-
griffenen erſtehen Helfer. Daher mag es wohl kommen, daß
trotz vieler Ueberfälle und Roheitsakte das Gefühl, leidlich ſicher
u ſein, nicht verloren hat. Auch die Behörden ſcheinen dieſer
nſicht zu ſein; will man doch in Berlin das Tragen von

Redolvern verbieten.
Weit ſtärker als von den Verbrechern iſt die perſönliche

Sicherheit bedroht von den Hütern der Ordnung. Der
Rowdh iſt gefährlich; aber ein gefährlicherer Gegner
iſt der Schutzmann. Denn ihm gegenüber hat man nie-
mals Recht, und dieſe Rechtloſigkeit macht nahezu wehr-
los. Wenn ein friedlicher Paſſant bei einem „Auflauf“ von
einem Behelmten von hinten mit dem Schwerte gekitzelt wird,
darf er ſig nicht einmal jucken, geſchweige denn die Waffe ab-
wehren. r beginge damit eine Widerſetzlichkeit, die
ſchlimmer iſt als Notzucht, Falſchmünzerei oder ſchwerer Ein-
bruchsdiebſtahl: denn auf dieſe Delikte ſteht bloß Zuchthaus,
auf die Widerſetzlichkeit aber Todesſtrafe. Von Rechts
wegen.

an war bisher der Meinung, die Polizei ſei dazu da, das
Recht zu ſchützen. Jetzt aber weiß man, daß ſie da iſt, ume zu haben. Jhr ſtehen außerordentliche Befugniſſe zu;
Mißhandlungen und Beſchimpfungen darf ſie von Amts wegen
gunwenden, zur Aufrechterhaltung der Ordnung. Und vor Ge-
richt wird dem Poliziſten mehr geglaubt, als dem Bürger; es
muß ſchon ein ungeheures Aufgebot von Zeugen vorhanden
ſein, um die Ausſage eines einzigen Schutzmanns zu erdrücken.

Ibſt dann aber iſt es noch fraglich, ob dem Manne etwas ge
ieht. Denn bei nahezu allen Konflikten zwiſchen Poliziſten

und Privatperſonen werden die Privaten in die ſchwächere, in
die Verteidigungsſtellung gedrängt, und der eigentliche Uebel-
täter erſcheint als Zeuge. Ergibt die Verhandlung für ihn

Belaſtendes, dann ſieht die ihm vorgeſetzte Behörde oft von
einer weiteren Verfolgung der Sache gnädig ab. Dagegen iſt
nichts zu machen: denn das ſind Angelegenheiten des internen
Dienſtes, auf die keine öffentliche Meinung Einfluß ausüben
kann. Man kann wohl ſagen: dem Poliziſten gegen-
über iſt der Bürger rechtlos.

Dieſe Tatſache beherrſcht das Bewußtſein des rm
Der Poligziſt iſt der ſchwarze Mann, der geheimnisvolle Popanz,
der Schrecken verbreitet bei Erwachſenen und Kindern. Jüngſt
ſtarb ein kleines Mädchen im Hannböverſchen auf der Rodelbahn
vor Schreck, als der Ruf ertönte: „Der Schutzmann kommtl!“
Sie ſah ſich gewiß im Geiſte ſchon auf die Wache geſchleppt,
weil ihr Schlitten an einer „verbotenen“ Stelle gerutſcht war.
Denn neuerdings werden ja auch, wie ein Vorkommnis in
Pleſchen bewies, Kinder an die Kette gelegt. Daß man wider
haarige Redakteure feſſelt, iſt nichts neues mehr. Die können
ſich überhaupt gratulieren, daß ſie mit Quet ſchwunden davon-
kommen. Hieb-, Stich- und Schußwunden ſind viel gefährlicher.

Aber dieſer nachgerade unhaltbare Zuſtand hat auch zurück-
gewirkt auf die Poliziſten. Sie wiſſen, daß ihnen alle Vorteile
zur Seite ſtehen, daß ihnen jede Ausſage geglaubt, daß ihnen
jeder Schutz zugebilligt wird, daß ſie in 99 Fällen von 100
Recht bekommen. Das Bewußtſein des Rechts macht mutig.
Sie fühlen ſich dem Mann aus dem Volke gegenüber in der-
ſelben Lage, wie dieſer gegenüber dem Verbrecher. Rechnet
man hinzu daß ſie Waffen tragen und mithin auch das phyſiſche
Uebergewicht haben, ſo kann man ſich nicht wundern, daß ſie
ſehr mutig, ganz außerordentlich mutig ſind, zumal wenn der
Gegner durch ſein Zurückweichen zeigt, daß er ſich moraliſch
und yhyſiſch als der Schwächere erkennt.

Jn den Stand der Schutzleute werden im allgemeinen nur
Leute aufgenommen, die eine tadelloſe Vergangenheit haben.
Man wird darum nicht annehmen dürfen, daß ſie den Keim zur
Roheit und Gewalttätigkeit in ſich tragen. Nein, dieſer Keim
ift erſt künſtlich in ſie hineingeſenkt. Man liebt ſchnei-
dige Beamte, man ſetzt den Schutzmann von oben herab
in Gegenſatz zu dem Volke, zu dem er doch gehört. Es gibt
Gegenden, in denen man die Schutzmannſchaft abſichtlich aus
recht entlegenen Provinzen ergänzt, damit nur ja kein Gemein-
ſamkeitsgefühl zwiſchen ihr und dem Volke erſtehen kann.

Wenn man ſo einen Schutzmann an der Straßenecke ſtehen
ſieht, ſollte man ihm nichts Böſes zutrauen. Und wenn er ge-
legentlich ein Glas Bier trinkt und eine Zigarre raucht, macht
er einen Eindruck, den man als gemütlich e muß.
Nennt man ihn Wachtmeiſter, ſo erſtrahlt ſein Antlitz von
Wohlwollen. Hurz, er ſcheint im Weſen nicht verſchieden von
andern Menſchenkindern aus dem kleinen Philiſtertum. Man
wird annehmen dürfen, daß er ein braver Gatte und Familien
vater iſt und ſein Amt bieder verwaltet, weil es ihn ernährt.
Und dieſe harmloſe Figur wächſt ſich auf einmal aus zur
Schreckgeſtalt, vor der Kinder umfallen und Erwachſene das
Laufen kriegen! Ja, dann iſt er im Dienſſt. Und im Dienſt
vergißt er alles, was er ſ ſein mag, und gebärdet ſich als

Träger der Gewalt. Von der Allmacht des Staates iſt
ein Partikel in ſein Haupt gerutſcht. Dann weiß er nicht mehr.
daß er nach Herkunft und Bildung, nach Abhängigkeit und
Sold nicht mehr iſt als ein Staatsbürger der arbeitenden
Klaſſe. Ja, es kommt vor, daß er dann ſogar den Zylinder auf
einem wohlgeſcheitelten Haupte nicht mehr reſpektiert. Denn
was ſich da vor ſeinen Augen zuſammenballt, iſt eine einzige
Maſſe, in die er hineinſauſt wie eine Kanonenkugel. Die Ver-
letzungen, die angebliche „Tumultuanten“ abkriegen, ſitzen der
Mehrzahl nach auf der Rückſeite; Frauen und Kinder werden
gemißhandelt. Es iſt undenkbar, daß ein Menſch das fertig
brächte, der nicht in einem Zuſtande iſt, der an Unzurechnungs
fähigkeit grenzt.

Mancher wird meinen, es komme über die Organe der öffent-
lichen Sicherheit eine Art von ſadiſtiſchem Blutrauſch.
glaube, das ſtimmt nicht. Es iſt vielmehr eine ſeltſame Abart
des Größenwahns, die ſich hier austobt. Was. die Kerle
wollen Recht haben? Recht haben wir, und wir allein.
Wir ſind diejenigen, um deretwillen das Publikum da iſt.

Mithin findet man beim Schutzmann die allgemeine preu-
ßiſche Beamtenkrankheit in Reinkultur, verſchärft dadurch, daß
man dieſer Kategorie gefährliche e in dieHand gibt, was ihnen im Kampf gegen das Publikum, dem
ſie dienen ſollte, Privilegien von beſonderer Tragweite zuge
ſteht. Die Humanität verbietet es, kranke Menſchen zu tköten
oder ihnen den Tod zu wünſchen. Kurieren ſoll man ſie; nicht
den Perſonen gilt der Kampf, ſondern ihren Leiden. Aus den
Wüterichen können ganz brauchbare, tüchtige und zuverläſſige
Menſchen werden, wenn ſie erſt wieder geiſtig ganz geſund ſind.

Und das zu erzwingen ſollte doch ein ganzes Volk ſtark genugſein. Es darf ſich nur nicht durch die ungeheure Zähigkeit,
die die Behörden berechtigten Wünſchen entgegenbringen, er
müden laſſen. Auf die Gefahr hin, langweilig zu werden, ſoll-
ten die Zeitungen immer wieder laut Fragen in die Welt
rufen wie die: Wie kommt es, daß in Neumünſter die
Poliziſten zwei Jahre lang mit ſcharf geſchlif-
fenen Säbel herumliefen? Und jeder einzelne ſollte
es ſich zur Aufgabe machen, nie und nimmer dem törichten Be
amten und Bütteldienſt Reverenz zu erweiſen, vielmehr ſich
gegenüber jedem Uebergriff bis zur äußerſten Grenze, die ihm
die Geſetze einräumen, zu wehren

Der Verfaſſer des Artikels empfiehlt nun weiter die Grün-
dung einer Organiſation zur Abwehr polizei-
lich er Uebergriffe, die als Mitglieder alle d der
freiheitlich geſinnten Parteien umfaſſen müßte. n Vor
ſchlag, den wir deshalb für überflüſſig halten, weil heute ſchon
niemand den polizeilichen Uebergriffen wirkſamer und erfolg
reicher entgegentreten kann, als wenn er ſich der Organiſation
des Volkes, der ſozialdemokratiſchen Partei anſchließt. Denn
letzten Endes wird das ſchmachvolle preußiſche Polizeiſyſtem
doch erſt in dem Augenblick verſchwinden, wo die rklaſſe
die politiſche Macht erobert.

ſ
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gann ſeine Ausführungen W r imweiteren Verlaufe den e antel mee mehr
zurückzuſtreifen, bis zuletzt der ſcharfmacheriſche, profitgierige
Slashüttenbeſiter in ſeiner ganzen ſchönen Nackheit daſtand.
Genoſſe Hoch hing der Katze die Schelle an und nannte die
vürgerliche Sozialpolitik, mag ſie von den Parteien oder vom
grünen Delbrücktiſch gus betrieben werden, beim rechten

en. Er wies nach, daß, was in der Sozialpolitik erreicht
worden iſt, allein der organiſierten parlamentariſchen und
beruflichen Macht des Proletariats zu verdanken iſt. Nach
einer ziemlich langen Delbrücrrede, die, verbindlich in der
Form, der Sache nach auf die Proklamierung des Bremsſyſtems
in der Sozialpolitik hinauslief, vertagte ſich das Haus auf

Freitag 12 Uhr. C
Der zaghafte Reichstag,

Die bürgerliche Mehrheit des deutſchen Reichstags hat be-
kanntlich kein Gefühl für die Würde der Volksvertretung und
keinen Sinn für Erweiterung der Macht. Das zeigte ſich am
Donnerstag wieder. In der erweiterten Kommiſſion für die
Geſchäftsordnung des Reichstages fand die erſte Beratung dex
Anträge zu 8 48 Abſ. 1 ſtatt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
hat dazu ihren vorjährigen Antrag wiederholt:

„Nimmt ein Vertreter des Bundesrats nach dem
Schluſſe der Diskuſſion das Wort, ſo gilt dieſe aufs
neue für eröffnet.

Nimmt er außerhalb der Tagesordnung das Wort, ſo
iſt die Dis kuſſion über ſeine Ausführungen zu eröffnen.“

Gegen den zweiten Abſatz dieſes Antrages, der vom Ge-
noſſen Ledebour begründet wurde. wendeten ſich auch diesmal
die bürgerlichen Parteien und lehnten ihn gegen vier Stimmen
(zwei ſozialdemokratiſche und zwei demokratiſche) ab. Es
wurde ſchließlich mit 14 gegen acht konſervative und anti
ſemitiſche) Stimmen der nationalliberal-frei-
ſinnige Antrag angenommen. Derſelbe fügt dem
erſten Abſatz des oben verzeichneten Antrages hinzu:

„Nimmt er (d. h. ein Vertreter des Bundesrats) außerhalb
der Tagesordnung das Wort. ſo kann auf Antrag eines
Mitgliedes der Reichstag die Eröffnung der Diskuſſion über
ſeine Ausführungen beſchließen; die Abſtimmung
über den Antrag erfolgt ohne Diskuſſion.“

Die Konſervativen bezeichneten dieſe winzige Erweiterung
der parlamentariſchen Rechte als ein unheilvolles Oeffnen der
Schleuſen der Beredtſamkeit und ſtellten ihre Verſtopfungs-
anträge; ſie ſelbſt aber ſuchten durch tendenziöſes Dauer-

r die Beſchlußfaſſung obſtruktionsmäßig zu hinter-
reiben.

Das zweierlei Recht
tritt nirgends ſo kraß in Erſcheinung wie auf dem Gebiete des

Vereinsweſens. Hier ſchaltet und waltet Polizei und
Regierung nach Laune und Belieben. Alle Vereine und Ver-
bindungen, die Arbeiter in ihren Reihen haben und zur
Aufklärung des Volkes dienen, werden für „politiſch“ er
Härt, drangſaliert und gepeinigt. Man denke nur an die
Jugendorganiſation, Turnvereine, Freidenkervereine uſw. Um-
gekehrt werden alle Organiſationen, die den herrſchenden Ge-
walten paſſen, für „unpolitiſch“ erklärt, ſelbſt wenn ſie ausge-
ſprochenermaßen ſchärfſte Parteipolitik treiben. Man denke da
nur an den Bund der Landwirte.
r auch der Hanſabund für unpolitiſch

erkkärt worden Das Direktorium des Hanſabundes hat
nach der National-Zeitung „an authentiſcher Stelle“
erfahren, daß der Hanſabund von der Regierung nicht als ein
politiſcher Verein angeſehen wird, weshalb gegen die Zuge-
hörigkeit von korporativen Verbänden wie Handwerkerkammern,
Jnnungen uſw. zum Hanſabunde gar kein Bedenken vorwaltet.

Wir erklären, daß wir an ſich dieſe Entſcheidung be
grüßen, denn wir kämpfen energiſch gegen die politiſche Be
vormundung der Organiſationen und die polizeilichen und ge
richtlichen Schikanen. Aber wir verlangen gleiches
Rechtl! Wir fordern, daß alle andern Organiſationen in
gleicher Weiſe behandelt, mit dem gleichen Maßſtabe gemeſſen
werden. Jſt der Hanſabund „unpolitiſch“, trotzdem er zur
Verhinderung der agrariſchen Geſetzgebung gegründet iſt und
bei allen politiſchen Wahlen man denke nur an die Reichs-
tagserſatzwahl in Hallel ausgiebig und ſcharf in Aktion
tritt, ſo ſind die Arbeiter-Turnvereine, die freien
Jugendorganiſationen, die Freidenkervereine
uſw. erſt recht unpolitiſch.

Aber hier zeigt ſich das brutale zweierlei Recht in ſeiner
ganzen Nacktheit. Die Organiſationen der Arbeiterklaſſe
ſchikaniert man und peinigt man bis aufs Blut, während man
die Organiſationen der beſitzenden Klaſſen ungeſchoren
Iäßt, ſie noch fördert und unterſtützt. Alles das geſchieht unter

dem gleichen Recht, jawohl nur die Auslegung iſt
verſchieden.

Die Reichen werden geſchont!
Jm Meininger Landtag wird ſeit Montag über die von der

Regierung eingebrachte BVermögensſteuervorlage be-
raten. Dabei iſt es charakteriſtiſch, wie die bürgerlichen Abge-
ordneten, die ſogenannten Patrioten, alles verſuchen, das Ge-
ſetz für die beſitzenden Klaſſen unwirkſam zu machen. Sie
lehnen kraft ihrer Majorität alles, was die reichen Leute be-
laſten könnte, ab und begründen es damit, daß das Kapital
und die reichen Leute aus dem Lande ziehen würden, wenn
man ſie zu hoch beſteuere. So wurde die Beſteuerung der
Aktiengeſellſchaften und des Vermögens des herzoglichen
Hauſes abgelehnt, auch hat der Finanzausſchuß beſchloſſen,
die Vermögensſteuer von der Grund und Gebäudeſteuer in
Abzug zu bringen, ſo daß die beſſer ſituierten Grund und
Gebäudebeſitzer überhaupt keine Vermögensſteuer zu zahlen
haben. Durch die Manöver der Bürgerlichen bleibt von den
820 000 Mark Einnahmen, die die Regierung mit der Ver-
mögensſteuer herauszuſchlagen hoffte, nicht einmal mehr die
Hälfte übrig. Unter dieſen Umſtänden iſt es allerdings frag
lich ob unſere Fraktion, deren Initiative das Einbringen
dieſer Vorlage zu danken iſt, der ſo verſchandelten Vermögens
ſteuer noch zuſtimmen wird, obwohl ſie im Prinzip für eine
ſolche Steuer eintritt.

9 0
Zur Präſidentenwahl im Reichstag. Gegen das Gerücht,

daß das Zentrum den Vizepräſidenten Dr. Spahn zum erſten
Präſidenten vorſchlagen will, wendet ſich die Kölniſche Volks
zeitung. Sie ſchreibt, im Zentrum habe man nie im Ernſte
daran gedacht, den Anſpruch auf den erſten Präſidentenpoſten
jetzt wieder zu erheben, nachdem man erſt vor knapp vier
Monaten daruf verzichtet habe, es werde vielmehr den von den
Konſervativen vorgeſchlagenen Kandidaten zum Reichstags
präſidenten wählen.

Ein angeblich parteiloſes Berliner Blatt will wiſſen, daß
Graf Schwerin-Löwistz nicht geneigt ſei, das Amt des
Präſidenten anzunehmen, weshalb in konſervaliven Kreiſen
die Abſicht erwogen wird, den Abgeordneten Dietrich oder
r Abgeordneten Fink v. Finkenſtein in Vorſchlag zu
ringen
Warum nicht gleich den Kreih oder den Oldenburg

Nationalliberale Stichwahlparole in Mülheim. Für die
Stichwahl in Mülheim-Wipperfürth-Gummersbach hat der
liberale Wahlausſchuß jetzt die Parole ausgegeben: Keine
Stimmen dem Zentrum

Umgehung des Quittungsſtempels. Nach dem Reichs-
ſtempelgeſetz iſt für jeden Scheck eine Stempelabgabe von
10 Pfennig zu entrichten. Viele Banken, darunker auch grö-
zere Hnſtitute, haven nun einen Weg gefunden, auf dem ſich
dieſe Steuer umgehen läßt. Sie laſſen ſich einfach von ihren
Kunden eine Zahlungsanweiſung nach einem beſtimmten ein
heitlichen Schema geben, auf der dann die erfolgte Auszahlung
lediglich vermerkt wird. Formulare dieſer Art gelten nicht als
Quittungen im Sinne des Reichsſtempelgeſetzes und bleiben
daher ſteuerfrei. Die anderen Banken, die dieſen Modus nicht
mitmachen, fühlen ſich dadurch geſchädigt und regen nunmehr
an, den Quittungsſtempel überhaupt zu beſeitigen.

S 11. Es wird fortgeſtohlen! (Nämlich auf der Kieler
Werft.) Aus Kiel wird berichtet: Bei der Unterſuchung des
mit Sand beladenen Fuhrwerks eines an den Ausſchachtungs-
arbeiten beteiligten Unternehmers, die am Werfttor durch
Werftſchutzleute vorgenommen wurde, ſtellte ſich heraus, daß
unter dem Sande zirka dreißig Zentner Metall Ler-
borgen waren, die auf der Werft geſtohlen wurden.

Agrariſche Steuerhinterziehungen brachte der freiſ. Abg.
Polz in der Sitzung des weimariſchen Landtages vom 10. d. M.
zur Sprache. Er bemerkte in ſeiner Rede zum Etat, daß leider
viele Leute ihr Einkommen nicht ſo verſteuern, wie es ſich ge
bührt. Darunter ſpielten beſonders die Großgrundbeſitzer eine
Rolle. So ſei ein Großgrundbeſitzer mit 1800 Mk. Einkommen
veranlagt, der jetzt, nachdem er ſein Jnventar verkauft hat, als
ſehr reicher Rentier mit einem Barvermögen von 300 000 Mk.
lebt. Ein anderer Großgrundbeſitzer habe ein Einkommen von
800 Mk. verſteuert und bezahle jetzt als Rentier Steuern von
einem Einkommen von 4000 Mk. Desgleichen wurde kürzlich
in einer liberalen Verſammlung im Kreiſe Stolp nach dem Be-
richt der Stolp. Neueſt. Nachr. von einem. allerdings nicht in
Pommern bodenſtändigen Agrarier, ſondern aus dem Süd-
weſten eingewanderten konſervativen Redner das freimütige
Geſtändnis gemacht. daß ein ihm bekannter Großgrundbeſitzer
den preußiſchen Staat um die Steuern von einer Einnahme von
6500 Mk. bemogelt habe.

Frankreich.
Ein Stein des Anſtoßes.

Jn der Frage der Einführung der Jnvaliditäts und
Altersrentenverſicherung, die vom franzöſiſchen
Senat in erſter Leſung erledigt worden iſt, ſcheint ſich
zwiſchen dem Kabinett und einem großen Teile der ſozia-
liſtiſch- republikaniſche n Kammerdeputier-
ten eine ernſte Differenz entwickeln zu wollen. Wie
aus Paris berichtet wird, hat dieſe Gruppe der ſozialiſtiſch-
radikalen Deputierten die Forderung erhoben, der vom Senat
in erſter Leſung erledigte Geſetzentwurf über die Arbeiter-
renten möge im Sinne einer vollſtändigen Gleichſtellung der
land wirtſchaftlichen und induſtriellen Arbeiter abgeändert ver-
den. Der Arbeitsminiſter Viviani hat dieſe Forde-
rung als unannehmbar bezeichnet. Der Miniſterpräſident
Briand hat erklärt, er teile durchaus dieſen Standpunkt und
ſei entſchloſſen, die Vertraucensfrage zu ſtellen, wenn
Zuſatzanträge eingebracht werden, die weſentliche Punkte der
Vorlage abändern würden.

Jn Kammerkreiſen verlautet, daß eine große Anzahl republi-
kaniſcher Deputierter beſchloſſen habe, eine Verſammlung einzu-
berufen, die eine wirkungsvolle Kundgebung zugunſten des
Miniſteriums bilden ſolle. Auf dieſer Verſammlung werde der
Miniſterpräſident eine Rede halten, um die Wahlparole und
das Arbeitsprogramm der künftigen Kammer darzulegen.

Die Flottenpolitik vor dem Parlament.
Paris, 24. Februar. Die Kammer ſetzte heute die Debatte

über das Marinebudget fort. Der Berichterſtatter
Michel ſpricht über die Einteilung der Marineſtreitkräfte in-
folge des engliſch-franzöſiſchen Abkommens ſowie infolge der
zwiſchen Deutſchland und England beſtehenden Rivalität. Red
ner wies darauf hin, daß in England bei der Wahlkampagne
die deutſche Gefahr zugrunde gelegt worden ſei. Die
franzöſiſchen Marineſtreitkräfte müßten für den Fall einer
notwendig werdenden Verteidigung im Mittelmeer konzeniriert
werden. Der Miniſter habe jedoch die Streitkräfte an der
Küſte des Stillen Ozeans plaziert. Dieſe Maßregel könne nur
durch eine Aenderung in der auswärtigen Politik gerechtfertigt
werden. Der Unterſtaatsſekretär Géèront verteidigt das Ver-
halten des Miniſters.

Das Klaſſenurteil gegen Hervé.
Paris, 24. Februar. Das unerhörte Urteil, das Pariſer

Geſchworene gegen Herbvöé fällten, wird ſelbſt von dem Pariſer
Korreſpondenten des B. T. offen als Klaſſenurteil be-
zeichnet. Es heißt da u. a. in einer Meldung: Auch wer nicht
zu den Freunden Hervés gehört, muß zugeben, daß ſeine An
griffe gegen die Sittenpolizei nicht unbegrün-
det ſind, und daß Hervé in dieſem Prozeß eine beſſere
Rolle ſpielte als Staatsanwalt und Geſchworene. Die
Strafe für den Zeitungsartikel iſt viel zu hoch bemeſſen
und läßt deutlich erkennen, wie die Richter nicht das De-
likt, ſondern den Mann treffen wolltken.

Oelterreich-Ungarn.
Gegen die Schiffahrtsabgaben.

Wien, 25. Februar. Die Sozialdemokraten haben im Ab-
geordnetenhauſe ebenfalls einen Antrag gegen die von Preu-
ßen geplanten Schiffahrtsabgaben eingebracht.

Mövelfabrik C. Xauptmann, Halle a. S.,
Xleine Ulrichstrasse 864 u. b u. Poststrasse 3.

Amerika.
Der Straßenbahnerſtreik.

Neuhork, 24. Februar. Der Straßenbahnbetrieb in Phila
delphia iſt ganz eingeſtellt. Alle Hoſpitäler und Ge
fängniſſe ſind überfüllt. Die Verluſtliſte weiſt drei Tote, neun
tödlich, 91 Schwer und 100 Leichtverletzte auf. Beide Parteien
verhalten ſich abwartend.

Truſts und Juſtiz.
Neuhyork, 25. Februar. Hieſige Blätter behaupten, der

Fleiſchtruſt habe verſucht, durch Mittelsperſonen, die den
Staatsanwalt Gervan darauf aufmerkſam machten, daß er
im Falle der Einſtellung des Strafverfahrens
eine Million Dollars erhalten würde, durch Beſtechung
die drohende Gefahr abzuwenden. Gervan will, wenn die
leitenden Perſonen des Truſts den Vorladungen nicht Folge
leiſten, ihre zwangsweiſe Vorführung veranlaſſen. Dieſe
Behauptungen klingen ſo unwahrſcheinlich nicht; es gibt Fälle
genug. in denen ſich amerikaniſche Richter „kaufeg“
ließen,

Indien.
Der Streik auf Guadeloupe.

Paris, 24. Februar. Auf Guadeloupe, einer franzöſiſchen
Jnſel in Weſtindien, ſind ſeit mehreren Tagen die Arbeiter
der Zuckerplantagen ausſtändig. Anſtatt ihre gewiß beſcheide

nen Forderungen zu erfüllen, ſchickt man den Streikenden
Militär auf den Hals und knallt ſie niederl Nach neueren
Meldungen dauern die Zuſammenſtöße mit der Polizei fort.

Der Zuſammenſtoß mit der Polizei, wobei drei Ausſtändkge
getötet und viele verletzt worden ſind, ereignete ſich vor der
Fabrik St. Martha, in welche etwa 1000 Streikende angeblich
eindringen wollten. Auch zwei Gendarmen wurden verletzt.
Ein heute abgehaltener Miniſterrat beſchloß angeſichts dieſer
Ereigniſſe den Kreuzer Victor Hugo mit einer Abtei-
lung Landungstruppen nach Guadeloupe zu entſenden, um die
„Ordnung“ wieder herzuſtellen. Der Kolonialminiſter ſandte
ein Telegramm an den Gouverneur von Marin Nique mit
dem Auftrage, 100 Mann nach Guadeloupe zu ſenden,

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags beſchloß in

ihrer Sitzung vom Donnerstag, in die Geſchäftsord-
nungs kommiſſion an Stelle des erkrankten Genoſſen
Singer den Genoſſen Geyer zu entſenden.

Bei der Präſidentenwahl wird die Fraktion für den
Kandidaten ſtimmen, der von der ſtärkſten Partei des Hauſes,
die Anſpruch auf den Poſten des erſten Präſidenten hat, vor
geſchlagen wird.

Die Fraktion beſchloß weiter, beim Etat des Reichskanzlers
eine Reſolution einzubringen, in der der Reichskanzler erſucht
wird, dafür zu ſorgen, daß die Erſatz wahlen zum Reichs
tage künftighin nicht mehr in verfaſſunge- und wahlrechts-
widriger Weiſe ſo verſpätet anberaumt und ſo bodenlos lange
verſchleppt werden, wie das bisher zumeiſt der Fall war. Jn
Halle verſchleppte man bekanntlich die Wahl, trotz des hef-
tigſten Proteſtes, vom 7. Juni bis 26. November beinahe
ein halbes Jahr.

Der politiſche Maſſenſtreik.
Der Sozialdemokratiſche Verein in Königsberg beruft

zum 28. Februar eine außerordentliche Generalverſammlung
ein, die ſich mit der Frage des politiſchen Maſſen
ſtreiks beſchäftigen wird. Redakkeur Gen. Marckwald wird
das einleitende Referat halten.

Gewerklchaftliches.
RNexhäuſer an Bebels Geburtstage.

Das einzige Arbeiterblatt, das Bebels Geburtstag wit keiner
Silbe erwähnt, iſt, ſo ſchreibt die Bremer Bürgerzeitung, der
von Herrn Rexhäuſer geleitete Korreſpondent für Deutſch
lands Buchdrucker. Was kein bürgerliches Blatt fertig gebracht
hat, Bebels 70. Geburtstag nicht zu erwähnen, das blieb einem
Arbeiterblatt vorbehalten, das dadurch Tauſende von Mitglie-
dern des Buchdrucker- Verbandes brüskierte. Aber was fragt
Rexhäuſer danach; er weiß ja, die Mehrheit der Verbandsmit-
glieder ſtützt ihn auf alle Fälle. Dabei hat ſich gerade Bebel
einige Verdienſte auch um die Buchdrucker erworben; aus
dem erſten Teil ſeiner Memoiren iſt z. B. zu erſehen, wie er
ſich bei dem erſten Leipziger Buchdruckerſtreik Mitte der ſech
ziger Jahre nicht geringe, wenn auch vergebliche Mühe gab,
dem Kampf zu einem für die Gehilfen erfreulichen Ende zu
verhelfen. Veröffentlichte alſo der Korr. keine Zeile zu Bebels
Geburtstag, ſo bringt Rexhäuſer es fertig, juſt am 22. Februar
an der Spitze des Blattes einen Schimpfartikel über Richard
Fiſcher zu bringen, an deſſen Schluß er eine Broſchüre über
„Theorie und Praxis in der Partei“ ankündigt. Rexhäuſer iſt
alſo vom brennenden Ehrgeiz beſeelt, ſich in die Geſellſchaft
des Korbmachers Fiſcher und ähnlicher ehrenwerter Perſonen
zu begeben. Hoffentlich übernimmt der dem Gedanken der
Organiſation immer ſo treu ergeben geweſene Rexhäuſer
er hat nur zweimal die Reihen des Verbandes verlaſſen, um
als Un organiſierter herumzulaufen ſelbſt die Koſten für
Drucklegung der von ihm in Ausſicht genommenen Sudelbro
ſchüre; die Beiträge der Mitglieder werden jedenfalls nicht zu
derartigen Zwecken aufgebracht.

Citerariſches.
eit (Stuttgart. Paul Singer) iſt ſoeben dasr erſchienen. Aus dem Jnhalt des

eftes heben wir hervror: Die Straßenkundgebungen. Herrn
n Marx-Kritik. Von Änt. Pannekoek.Steuerprobleme. Von J. Karsli. Wie können wir den Ge

fahren der ungelernten Frauenarbeit entgegenwirken? Von
Hulda Maurenbrecher. Literariſche Rundſchau: Albert
Scobel, Genographiſches Handbuch. Von M. N. r
eigener Sache. Von K. Kautsky. Budget eines ledigen Ar-
beiters. Von 4. R. Zeitſchriftenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
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Frösstes Höbel-Ausstattungsmagazlin
der Provinz Sachsen.

Kulanteste Zahlungsbedingungen.
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F. mehli

Der ständig
wachsendeo
Kundoenkreis

SAmtliche Neuheiten für die Frühjahrs- Saison in edormer Auswahl.

Maädohen-Scohnürstiefel,
destes Boxleder,

breite und spitso Formen

Maädchen-Schnürstiefel,
bramm echt Chberreaux,

breite und epitre Formen

Damen-Schnürstiefel,
weiches, mildes Oboerleder,

in rirka 12 veorschiedenen Formen

Damen-Schnürstiefel,
braun echt Chevreaux,

mit und ohne Lackkappen

Einsegnungs- Stiefel
in grosser Auswahl.

T Herren-Scohnürstiefel i neuen passrechten Formen. Tee

Calauer Schuhwarenfabrik,
Rob. Schlesier. Halle a S.Zitterfelder Schuhwarenhaus,
Rob. Schlesier.

e Schuhwarenhaus,

7 o g'o 9oo 90 10

9 10 ſo 2* 13 14

Bitterfeld

22 Bez. Halle

let der beste Beweis für
die Olte und Brauchbar-
keit unserer Fabdrikate.

28 2980 g8189 8488
4.00 4.50 4.75 5.00 5.50

61-88 34356
4.50 5.00 5.50 6.00 6.50

Baliasohih-
T T

Leipzigerstr. 86.

Burgstr. 46.

Coswigerstr. 2

Dresdner felsenſeſſer-

Biere
dehaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.
Zeitrer (uhwaren Han;

Barkbartt,

e Xramerstr. h 6.
Grösst. Auswahl

am Platze.
Reparaturen,

e NUassardelt.
h 3ehuhmacherel

mit
Kraftbetried.

Bausschlächter.
e u. beſte Bezugsquelle

ene u. geſalzene Därme beiu Paproth, ar n i.

Kartoffeln,
u. Neuſtädter, empfiehlt

Bißigſt
2222 35.

ſafſſihn
Ouglität,

ſtern ſtets vorrätig.

bunmn

Vivchäechen

in ca. 80 verſchied. Größen,

beste deutsche und
ausländ. Fabrikate.
S Bitte die Auslagen im
Schaufenſter zu beachten.

SII
27 r. Uhichetr. 27.

vb ghere leipeigerstr. öb.

Auf firma und kausyummer

e genau u achten

önen blauen und dunklen

HWbol-
Ausstattungen

1 Sokrotp
1 Vertikow
1 Ausziohtisoh
4 Rohestüföhlo
1 Spiegel
1 Kofs
2 Bettstonono
1 Küohensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusammen M. 2783.

1 Sekretär
1 Vortikow
1 Ausziehtiscoh
4 Rohrstohlo
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1 KNüohensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 340.

1 Sekretaär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühleo
1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Beottstellen
2 Matratzen
1 Küchenscohrank
1 Tisch
2 Stühlezusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik

b. Shabe
Gr. Märkerstrasse 26

t am Ratskoher.
Bricfbogen u. Kuverts.

Volksbuohhandlung.

Rind und 6chweineſchlüchterel

r an 25. Robert Thlrmer Mohf. r an 2
und. Paul Thürmer. eOfferiere t nur beſte prima Ware:

Nindſeiſch zum Gehacktes Rind u. Schweineà Pfd. 65 Pf. fleiſch à Pfd. 80 Pf.
Rindfleiſch n 9 v Cervelatwurſt 33. S

zum Braten 80 Pf.
h

Kalbfleiſch à Pfd. 80 Pf. Rot-,Hammelſleiſch à Pfd. 80 Pf. wurſt à Pfd. 75 v.
Rindslende und Rogſtbeef im Ausſchnitt billigſt

Alle anderen Waren zum billigſten Tagespreiſe.

Feinen Znekerhonig,
1 Pfund Topf 40 Pf.,

empfiehlt A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. Z1.
Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Dampfmolkerei Reuden en

Filialen in Zeit
en ichestrasse 12 und Lalser e 11.

Um den verehrten Hausfrauen Gelegenheit zu geben, unſere

hochfeine

Pflanzen Butter
kennen zu lernen, verabfolgen wir bis auf weiteres:

1 Pfund hochfeine Tafel Margarine
und Pfund Block- Schokolade

eder 4 Stück frische Pier,
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Gegen (as Reichswahlrecht.

Die Stimmen mehren die dem Reichstagswahlrechte an
die Wurzel wollen. Wir heute zwei davon der Oeffent
lichkeit zur Kenntnis, die beide aus dem freikonſerpativen ager
ſtammen.

Die Hamburger Nachrichten ſchreiben:
„Die Wortführer faſt ſämtlicher Parteien im Reichstage be

kannten ſich zu dem Reichstagswahlrechte als zu einem
t um, das man nicht antaſten darf, das jenſeits aller

ritik ſteht, das keine Kritik verträgt. So hat das Gleichheits-
und Maſſenwahlrecht die, die unter ihm gewählt ſind, beinahe
ohne Ausnahme, dogmatiſiert oder richtiger tyranniſiert,
daß ſie ihm gegenüber auf das Recht zu freiem, unbefangenem,
gerechtem Urteil verzichtet haben, daß in ihnen ſchließlich der
Trieb der Selbſterhaltung, des nackten Egoismus, alle
edleren, alle idealen Motive in den Hintergrund drängt, daß ſie
allerwärts nur noch nach der Deviſe Politik treiben: Die Maſſe
mtß es bringen Den Wählermaſſen der Gleichen danken die
Herren Reichstagsabgeordneten ihr Daſein, weder der Autorität
des Riſſens und der Erfahrung, noch der Macht der Jdeale, noch
der Dildung oder der Wahrheit; ſie wiſſen, daß ſie das Recht
auf ihr Daſein verwirkt haben, ſobald ſie ſich nicht unter den
Willen der Maſſen beugen; danach wirken ſie, danach reden und
ſtimmen ſie. Aber es iſt Götzendienſt, der ſo geübt wird:
denn alle, die dem Reichstagswahlrecht frönen, wenigſtens von
den Konſervativen bis zuden Freiſinnigen und

darüber hinaus. entziehen ſich nicht der Einſicht,
daß es das Gegenteil von Vernunft und Beſonnenheit, die

ion aller nicht die Kultur tragenden und fördernden
e. daß es der ſouveräne Unverſtand iſt, vor dem ſie

anbetend niederknien. Jm Jnnerſten haſſen und ver
abſchenen ſie den Götzen des Reichstagswahl
recht aber ſie wagen ſich nicht mehr dagegen aufzulehnen;
unter ſeinem Terror fühlen ſie ſich ohnmächtig. Stumm bleibt
war der Wunſch, aber in ihrem verborgenſten Herzens
grunde iſt es der ſehn lichſt e, daß ein Gewaltigerkom-
men und dem Gögtzen des geheimen Gleichheitswahlrechts den
blöden dämlichen Schädel zertrümmern möge.“

Alſo los rin Leutnant und zehn Mannl,
7

Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe unternahm bei der Wahl
e auch der freikonſervative Führer, Freiherr von

Zedlitz einen Vorſtoß gegen das Reichstagswahlrecht, indem
er gegen den Zentrumsredner Herold ausführte:

Daß das Reichstagswahlrecht ſeine großen Schatten
ſeiten hat, und daß vielleicht die Stunde kommt, in der man
vor die Frage geſtellt wird, ob Reich oder Reichstagswahl

Zedliz wurde wegen dieſer offenkundigen Feindſeligkeit
gegen das algemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
ziemlich derb angefaßt.
233 el d, im Reichstage auch dahin ausgeſprochen hatte, daß

hlrecht nur ſolange unangetaſtet bleiben ſolle,
als nicht eine unerwünſchte Verſchiebung der Mehrheitsverhält
niſſe im Reichstage zugunſten der Oppoſition dadurch herbei-

werde, unternimmt Freiherr v. Zedlitz jetzt im Tag vom
38. Februar eine „Rechtfertigung“ der freikonſervativen An
ſchläge. Er ſchreibt:

„Bis einſchließlich der Reichstagswahlen von 1908 hat die
Sozialdemokratie von Wahl zu Wahl an Wahlſtimmen raſch
zugenommen. Die Unterbrechung dieſes Siegeslaufs durch die
Wahlen nach der letzten Reichstagsauflöſung war vorüber-
gehender Natur, die rote Welle, welche die Signatur aller Nach
wahlen bei der Reichsfinanzreform iſt, läßt erkennen, daß man
jetzt mit einer noch ſtärkeren Vorwärtsbewegung der Sozial
demokratie zu rechnen hat, als ſelbſt vor 1908. Hält die rote
Hochflut an, ſo iſt zu erwarten, daß nach den nächſten allge
meinen Wahlen die Sozialdemokraten in größerer Zahl in den
Reichstag einziehen werden, wie je zuvor. Geht dieſe Entwick
Iung weiter, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß Sozialdemokraten,
Polen und Dänen der Mehrheit nahekommen ſelbſt eine
vorübergehende Mehrheit ſolcher Elemente im Reichstage wird
eine ernſte Gefahr für den ſicheren Beſtand des Reiches be
deuten. Der Moment, wo man vor die Wahl geſtellt wäre, ob
Reich oder Reichstagswahlrecht, würde alſo gekommen fein,
wenn die Sozialdemokratie ſo ſtark zugenommen hätte, daß mit
der Möglichkeit einer ſozialdemokratiſch- polniſchen Mehrheit

echnet werden müßte Dann wird man dem BeiſpieleSagſen und Hamburgs folgen und das Reichstagswahlrecht ſo

ändern, daß die Stimmen nicht mehr bloß gezählt, ſondern auch
werden. Wer glaubt, daß eine ſolche Aenderung des

Reichstagswahlrechts niemals vom Reichstage zu erlangen ſein
würde, überſieht die Erfahrungen, die in dieſer Hin
ficht zu machen waren. Dieſe ſind durchaus auf das Wort ge
ſtimmt „Not lehrt beten. Nicht bloß Sachſen und Ham-
burg, ſondern auch Rixdorf, Kiel und andere ſchleswig-hol
ſteiniſche Städte, lehren, daß man, wenn erſt die ſozialdemo
kratiſche Hochflut bis zum Munde ſtieg, unbeirrt durch Prin
gipien und Parteiprogramme entſchloſſen nach dem Rettungs
anker einer Wahlrechtsändernng greift, welche die ſogialdemo
kratiſche Hochflut einzudämmen geeignet iſt. Daß es eine ſolche
Wendung im Reiche weſentlich erleichtern wird, wenn man in
Preußen Konzeſſionen auf dem Gebiete des Wahlrechts in die
Wagſchale werfen kann, habe ich wiederholt im Abgeordneten-
hauſe, wie in der Preſſe dargelegt. Unter dieſem Geſichtspunkte
iſt es vielleicht ganz nützlich, bei der jetzt ſchwebenden Wahl
reform ſich noch einige Reſerven zu bewahren.“

edliz ſieht ein, daß eine Aenderung des Reichstagswahl
rechts „dem Reiche gefährliche Kriſen oder doch Erſchütterungen“
bringen werde, deshalb geht ſein Rat an die, die den Wahl
rechtsraub und damit „gefährliche Kriſen“ vermeiden wollen,
dahin, ſich wie 1907 zu einem AntiSogzialiſtenblock zuſammen
zuſchließen.

Und wenn trotzdem die „ſogialdemokratiſche Hochflut“ fteigt?
Und ſie wird ſteigen, ſie muß ſteigen, gerade weil die Volks
rechte bedroht ſind. Dann kommt eben der Wahlrechtsraub
und das weiter el

Gewerkſchaftliches.

e e itget d neue Verhandlungen zw enrer u g geleitet. Bei der verfahrenen
Situation war es außerordentlich ſchwer, eine Baſis zu finden,

und da ſich ſein Parteigenoſſe, Fürſt

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 26. Februar 1910 21. Jahrg.

auf den weitere Verhandlungen überhaupt möglich ſind. Der
Vorſtand des Arbeitgeberſchutzverbandes verlangte bekanntlich die
Anerkennung einer Verhandlungstommiſſion, nachdem er das
Schiedsgericht abgelehnt hatte. Dieſe Verhandlungskommiſſion an
zuerkennen, dafür lag für den Holzarbeiterverband keine Veran
laſſung vor.

Es handelte ſich nun darum, einen Weg für die Fortſetzung der
Verhandlungen zu finden. Wurde dieſer Weg nicht gefunden, ſo
bedeutete dieſes den endgültigen Abbruch der Verhandlungen
und den Ausbruch des Kampfes auf der ganzen Linie. Nach
tagelangen Auseinanderſetzungen kamen dann die Zentralvor
ſtände dahin überein, daß die Verhandlungen an den einzelnen
Orten nicht unterbrochen werden dürfen. Jn den Orten, wo die
Arbeitgeber den Eintritt in die Verhandlungen von der vorherigen
Reduktion der Gehilfenforderungen abhängig machten, ſind ſie
hiervon zurückgekommen. Die Vorſtände vereinbarten ferner
wie bereits mitgeteilt daß, ſolange die Verhandlungen fortge
ſetzt werden, Streiks und Ausſperrungen nicht ſtattfinden ſollen.
Dieſe Vereinbarung iſt bisher von beiden Seiten eingehalten
worden. Die Verhandlungen an den einzelnen Orten haben bis
her ein nennen swertes Reſultat nicht ergeben. Nur in
zwei Städten iſt es zur endgültigen Einigung gekommen. Ver-
einbart wurde darum, daß die Ortsverhandlungen unter Aſſiſtenz
der Zentralvorſtände in Berlin fortgeſetzt werden ſollten. Seit
dem 14. Februar ſind nun Vertreter der Ortsparteien in Berlin
anweſend und verhandeln in der Weiſe, daß den Vertretern der
einzelnen Orte je ein Abgeordneter der Zentralvorſtände zugeſtellt
wurde, die ihrerteits als Vermittler fungieren. Es iſt das derſelbe
Verhandlungsmodus, der 1908 bei den großen Tariſverhandlungen
in Leipzig geübt wurde. Wie wir hören, iſt über die allge
meinen Vertragsbeſtimmungen, betreffend Ueberſtunden, Montage
arbeit, Schlichtungskommiſſion, Arbeit an Maſchinen uſw. für
eine ganze Anzahl Städte eine Einigung erzielt. Jn einer Reihe
Städte iſt es auch gelungen, eine Verſtändigung über die im Ver-
trage feſtzulegende Lohnnorm zu erzielen. Dagegen konnte bisher
nur für eine geringe Anzahl Städte eine vollſtändige Einigung
erzielt werden. Die meiſten Schwierigkeiten bietet natürlich die
Lohnfrage und die Verkürzung der Arbeitszeit, und
da haben ſich die Unternehmer bisher wenig entgegenkommend
gezeigt. Die Verhandlungen werden gegenwärtig noch fortgeſetzt
und läßt ſich das Geſamtreſultat noch nicht überſehen. Die Mit-
glieder des Holzarbeiterverbandes werden ihre Rüſtungen ſort-
ſetzen, um allen Eventualitäten gewachſen zu ſein.

Praktiken vom Mannheimer Jnduſtriellen-Nachweis.
Jn der Margarinefabrik Schlink zu Mannheim kam ein Vor-

arbeiter mit ſeinem Meiſter in Konſlikt, der zu Tätlichkeiten aus
artete. Der Vorarbeiter wurde entlaſſen. Als er beim Jnduſtriellen-
Arbeitsnachweis um Arbeit anfragte, wurde er vom Leiter des
Arbeitsnachweiſes aufgefordert, bei ſeinem früheren Arbeit
geber wegen dieſes Vorfalles Abbitte zu leiſten. Das zu tun
lehnte der Mann ab, weil ihm bitter Unrecht geſchehen ſei. Darauf
erklärte Dr. Möbius: Dann kann ich Sie nicht vermitteln] Sie
müſſen „die Konſequenzen tragen

Das iſt der „erzieheriſche Einfluß“, den noch Anſicht der Unter
nehmer ihre Arbeitsnachweiſe auf die Arbeiter ausüben ſollen.
Zu den vielſeitigen Praktiken des JnduſtriellenNachweiſes geſellt
ſich nun alſo noch die, daß er ſich als eine Art PrivatJuſtiz
behörde etabliert. Doch mißliebige Arbeiter werden ja nicht ge
kennzeichnet, ſo hat wenigſtens die ſtaatsanwaltſchaftliche Unter
ſuchung „ergeben“.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S 25. Februar 1910.

Aunufforderung.
Das Sekretariat des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle

und den Saalkreis erſucht alle Perſonen, die aus Anlaß der
am Sonntag, den 13. Februar, ſtattgehabten Demonſtration
und der von der Polizei herbeigeführten Zuſammenſtöße Straf-
mandate erhalten haben, dies mündlich beim Sekretär, Ge-
noſſen Reiwand, anzumelden. Als Zeit dafür ſind vorgeſehen
die Stunden mittags von 11 bis 1 Uhr und abends von 6 bis 8
Uhr. Auch am Sonntag iſt das Sekretariat zu dieſem Zwecke
geöffnet, und zwar von 10 bis 12 Uhr.

Nur keine Kritik an der Polizei!
Vor der Schubert- Kammer des hieſigen Landgerichts

ſtand geſtern zum erſten Male der Genoſſe Kasparek, um
ſich wegen angeblicher Beamtenbeleidigung zu verantworten.
Dem bisher nur einmal beſtraften Preßſünder wurde durch das
gefällte Urteil klar gemacht, daß in Halle ein ſehr ſcharfer
Wind weht. Dreihundert Mark Geldſtrafe hielt das
Gericht für angemeſſen, um die angeblich arg beſchädigte Ehre
zweier Poliziſten zu reparieren.

Den Grund zur Anklage lieferte die Stadtverord-
netenwahl in Mühlberg an der Elbe, die Mitte No
vember v. J. ſtattfand. An dieſer Wahl beteiligten ſich unſere
dortigen Genoſſen zum erſten Male mit dem Ergebnis, daß die
Bürgerlichen mit nur wenigen Stimmen Mehrheit diesmal noch
über die Sozialdemokratie ſiegten. Bald darauf erſchien im
Volksblatt ein Artikel, der in durchaus objektiver Weiſe die
Lehren der Wahl beſprach. Es wurde darin geſagt, daß nur die
Lauheit einiger organiſierter Arbeiter ſchuld ſei, wenn nicht
ein völliger Sieg durch die Eroberung der zur Wahl ſtehenden
Mandate erfochten ſei. Jn bezug auf die koloſſalen Anſtrengun
gen der vereinigten Bürgerlichen, die wirklichen Vertreter der
dritten Wählerklaſſe vom Rathaus fernzuhalten, wurde am
Schluß des Artikels ſo beiläufig die Tätigkeit des Polizeiwacht-
meiſters Timm am Wahltage erwähnt. Jn dem fraglichen
Abſatz war geſagt worden, daß das Verhalten der Polizei
wunderlich geweſen ſei. Der Polizeiwachtmeiſter ſei zu
Schlepperdienſten verwendet worden, was verurteilt werden
müſſe.

Durch dieſe Bemerkungen fühlte ſich die geſamte Polizei von
Mühlberg und außerdem noch der PoliziſteTimm ſchwer belei-
n und es wurde Strafantrag im öffentlichen Jntereſſe ge
ſtellt.

In der geſtrigen Verhandlung vor der Strafkammer bot der
Angeklagte für die behaupteten Tatſachen den Wahrheitsbeweis
an. Es wurde durch die Ausſage eines Zeugen feſtgeſtellt, daß
Timm zu dem Arbeitgeber des erſteren in einer dienftlichen An
gelegenheit gekommen ſei und dabei geſagt habe: „Heute iſt
auch Stadtverordnetenwahl, waren Sie ſchon wählen Der
Poligeiverwalter Regel will den Poliziſten nur fortgeſchickt
haben, um einen ſäumigen Wahlbeiſitzer heranzuholen. T im m

beſtreitet, Wahlſchlepperdienſte geleiſtet zu haben. Auf dem
Dienſtwege ſei er bei dem Gaſtwirt Dieke eingekehrt und
habe, wie das ſo üblich wäre, nur ein Glas einfach Bier ge
trunken. Dem im Keller befindlichen Gaſtwirt habe er nur ein
„Guten Morgen!“ zugerufen, nichts weiter. Als er dann jn
das Wahllokal zurückgekehrt ſei, habe er ſich gleich gedacht
„Nun werden die andern denken, Du haſt Wahlſchlepperdienſte
geleiſtet!“ Ein alter Dutzfreund des Gaſtwirts Dieke, der
Fiſchermeiſter Weide, hat kurz nach beendeter Wahl mit
demſelben über den Wahlausfall geſprochen, wobei D. ſich ge
äußert habe, er ſei nicht zur Wahl geweſen, aber der Timm habe
ihn dazu holen wollen. Jn der geſtrigen Verhandlung beſtritt
der als Zeuge vernommene Gaſtwirt D. nunmehr, dieſe Aeuße
rung getan zu haben. Der Zeuge Weide, der Kandidat der
Sozialdemokratie war, blieb unvereidigt.

Staatsanwalt Maurer war der Unſicht, daß der Wahr
heitsbeweis durchaus mißglückt ſei der Artikel ſei geeignet, die
Behörde in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Wenn der
Polizeiwachtmeiſter auf ſeinem Dienſtgange von der Wahl ge
ſprochen habe, ſo ſei das ſein gutes Recht geweſen. Wegen der
gefliſſentlichen Verunglimpfung der beiden Beamten ſei eine
Geldſtrafe von 6500 Mark am Platze. Von der Ver
teidigung wurde völlige Freiſprechung beantragt, da eine be
leidigende Wendung in dem Artikel nicht enthalten ſei.

Das Urteil lautete auf 300 Mk. Geldſtrafe und Publi-
kationsbefugnis im Volksblatt und an der Gemeindetafel in
Mühlberg. Es liege eine ſchwere Beamtenbeleidigung vor, da
der Behörde der Vorwurf der Pflichtwidrigkeit gemacht worden
iſt. Der Schutz des S 193 ſei dem Angeklagten zu verſagen, da
das in Halle erſcheinende Blatt Vorkommniſſe in Mühlberg
kritiſiert habe.

Das Urteil iſt auch wieder eins von denen, welche Halle und
ſeine Juſtiz im ganzen Reiche bekannt machen und welche eine
Schürung des Klaſſengegenſatzes bedeuten, wie ſie wi er
nicht gedacht werden kann. Mögen die Herren von der
nur immerfort rieſige Geldſtrafen wegen Lappalien verhängen,
ſie unterſtützen und fördern damit unſre Agitation auf dem
Lande in außerordentlichſtem Maße. Denn ſchließlich muß es
auch dem Blödeſten klar werden, daß etwas faul ſein muß an
einer Geſellſchaft, die nur durch ſolchen Drakonismus geſchützt
werden kann. Uebrigens iſt das Urteil auch materiell mindeſtens
anfechtbar. Die außerordentlich milde Kritik an der Tätigkeit
der Polizei in Mühlberg iſt keine ſchwere Beamtenbeleidigung
trotz der Schubertkammer. Und wieſo iſt das das „gute Recht
des einzelnen Beamten, was von der Behörde nicht be-
hauptet werden darf, ohne daß dieſer dadurch der Vorwurf der
Pflichtwidrigkeit gemacht worden wäre?

Polizei und Eiſenbahnräuber,
Jn voriger Woche berichteten wir von der Feſtnahme eines

Eiſenbahnräubers durch die Halleſche Polizei, der überführt
ſein ſollte, auf den Bahnftrecken Berlin Hannover, begzw, Halle
und Leipzig zahlreiche Gepäckdiebſtähle ausgeführt zu haben.
Die Mitteilung von der Feſtnahme, die im amtlichen Organ in
auffälliger Form erfolgte, geſchah am 16. Februar. Vorher
jedoch hatte ſich bereits Bemerkenswertes in der Angelegenheit
abgeſpielt.

Der Eiſenbahndieb und wie ſich nachher herausgeſtellt hat
Falſchmünzer und Erpreſſer Honrighauſen aus Hannover,

der ſich fälſchlich Dr. phil. nannte, wurde von der Halleſchen
Kriminalpolizei am 11. Februar feſtgenommen. Es wurden,
dies entnehmen wir dem Polizeibericht, bei ihm eine Unmenge
geſtohlener Sachen und Gepäckaufbewahrungsſcheine ver
ſchiedener Eiſenbahnſtationen vorgefunden, die von Diebſtählen.
herrühren. Die Ehefrau des H. bekundete, daß ihr Mann auf
den Bahnſtrecken Hannover Berlin--Halle-- Leipzig viele
Eiſenbahndiebſtähle begangen und daraus die Mittel zu einem
flotten Leben gewonnen habe. H. war niemals an einer Uni
verſität immatrikuliert, er hat ſich ſein Doktordiplom ſelbſt an
gefertigt und ſo eine anſtändige Familie zu täuſchen gewußt,
die ihn als Schwiegerſohn aufnahm. H. hat die Mitgift von
20 000 Mk. mit Dirnen in München, Frankfurt a. M. uſw. ver
jubelt, dann legte er ſich auf Eiſenbahnräubereien. z

Dies alles muß man von dem Menſchen ſchon am 16. Februar
gewußt haben, denn an dieſem Tage berichtete die Polizei ſo
an die Preſſe. Am 11. Februar aber hat man mindeſtens ge
wußt, daß H. eine Gepäcktaſche aus dem Berlin--Frankfurter
D-Zuge geſtohlen hatte, denn auf Grund dieſes Diebſtahls
wurde er in Halle feſtgenommen. Trotzdem ließ die
Halleſche Polizei den Mann wieder freil Und
zwar am 18. Februar. Zur Entſchuldigung dieſes ganz
auffälligen Verhaltens ließ die Polizei dann wieder eine Art
Reinigung des Honrighauſen los, die am 19. Februar an
die Preſſe erging. Es heißt darin, daß H. „bisher durchaus
unbeſcholten“ war. Merkwürdigerweiſe war er aber ſchon am
17. Februar in Leipzig als Eiſenbahndieb abermals feſtge
nommen, und zwar auf telegraphiſche Aufforderung der Halle
ſchen Kriminalpolizei. Dieſe hatte nämlich inzwiſchen „recher
chiert“, und zwar erfolgreich, wie ſie ſelbſt erklärt. Die
Zwiſchenzeit hatte der Spitzbube benutzt, um Vorbereitungen
zur Flucht nach Odeſſa zu treffen. Es iſt alſo ein glücklicher
Zufall, daß er überhaupt noch gefunden wurde.

Was er auf dem Kerbholz hat, geht aus der letzten Mitteilung
über ihn hervor. Es heißt da: „Mit den in geſtohlenen Gepäck-
ſtücken vorgefundenen Briefen verſuchte Honrighauſen Er
preſſungen vorzunehmen. Jm vorigen Oktober hatte er einem
Marineoffizier, der von einem Urlaub nach Kiel zurückkehrte,
auf der Strecke Hannover Hamburg die Handlkaſche entwendet,
in der ſich auch Briefe befanden. Auf Grund dieſer Brief
ſchaften, die übrigens einen ganz harmloſen Jnhalt hatten,
ſchrieb Honrighauſen im Januar an den Offizier, dieſer ſolle,
wenn er einen Skandal vermeiden wolle, ihm eine Geldſumme
in einem einfachen Briefe poſtlagernd nach Leipzig ſchicken. Der
Offizier tat das einzig Richtige: Er überſandte den Erpreſſer-
brief dem Polizeiamt. Bei dem verhafteten Honrighauſen wurde
nun die Chiffre vorgefunden, unter der ihm der Marineoffizier
antworten ſollte. Die weitere Unterſuchung gegen Honrighauſen
ergab noch ganz andere Dinge: Er iſt nicht nur des Eiſenbahn
raubes und der Erpreſſung überführt, ſondern auch der Falſch-
münzerei dringend verdächtig. Jn ſeinem Gepäck, das er auf,
dem Bahnhof zurückgelaſſen hatte, fand man eine große Anzahl
Zink- und photographiſche Platten mit der Nachbildung von
Hundertmarkſcheinen.“

Die Quinteſſenz iſt alſo die: Die Halleſche Kriminalpolizei
faßt einen Verbrecher, der mindeſtens einen Eiſenbahn
diebſtahl auf dem Kerbholz hat. Sie hält das nicht für aus
reichend, um den Mann, der nicht in Halle wohnt, jn Haft qu
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behalten und läßt ihn nach drei Tagen laufen, trotzdem ſie noch
damit beſchäftigt iſt, Ermittlungen anzuſtellen. Der Dieb be
nutzt die ihm gewährte Muße, um Fluchtvorbereitungen zu
treffen. Jnzwiſchen bekommt die Halleſche Kriminalpolizei
heraus, daß der Freigelaſſene eine Art „ſchwerer Junge“ iſt und
die Leipziger Polizei muß den Verbrecher abermals verhaften,
wobei ſie dann das Glück hat, ihn wirklich zu bekommen. Schon
am Tage vorher gibt die Halleſche Behörde aber bekannt, daß es
ihr gelungen ſei, einen gefährlichen Eiſenbahndieb zu faſſen.

Sie ſagt jedoch nicht, daß ſie ihn wieder habe laufen laſſen und
daß ſie darauf wartet, ihn durch die Tätigkeit der Leipziger
Polizei wieder zu bekommen.

Die Angelegenheit iſt nach den vorliegenden Nachrichten, die
wir oben zuſammengeſtellt haben, weit verwickelter, als der Fall
des Mörders Hackradt. Es wird abzuwarten ſein, was die
Polizei dazu ſelhſt zu ſagen hat.

Der blamorene Titularprofeſſor.
Nicht nur im kleinen Wanderzirkus bildet der Clown die

Hauptattraktion, auch im weitbekannten Zirkus Buſch zu Ber-
lin findet er ſein Tätigkeitsfeld. Kürzlich wurde den Ber-
linern von beſagtem Zirkus Buſch aus die „große Landwirt-
ſchaftswoche“ zugefügt, wobei „Profeſſor“ Suchs land aus
Halle eine Rede ſteigen ließ. Denen die ſie leſen durften und
die „unſeren“ Suchsland kennen, hat ſie viel Spaß gemacht, die
ſie hören mußten, haben heute noch den Kinnbackenkrampf vom
Gähnen und Schlußrufen.

Die Saalezeitung war ſo unvorſichtig, über dieſe Rede zu be-
richten und ſie brachte auch folgenden Paſſus im Bericht: „Wer
Kegel ſchiebt, muß ſich auch vom Kegeljungen ſagen laſſen, wie-
viel er geſchoben hat. Das haben die Gegner der Erbſchafts-
ſteuer dem Fürſten Bülow geſagt.“

Hierauf berichtigte der brave „Profeſſor“ mit großer Prä-
tention wie folgt: „Das iſt unrichtig. Richtig iſt vielmehr, daß
ich folgendes geſagt habe: Friedrich der Große hat ein
mal geſagt: „Wer Kegel ſchiebt, muß ſich auch vom Kegel-
jungen ſagen laſſen, wie viel er geſchoben hat.“ Der Bund der
Landwirte hat in dem großen Preiskegeln der Finanzreform
auch mitgeſchoben. Und er hat gut geſchoben. Die Kegeljungen
ſchreien immer noch!“

Auch die Halleſche Zeitung nahm mit Wonneſchmunzelw von
dieſer „geiſtreichen“ Berichtigung Kenntnis, denn das frei-
ſinnige Blatt hatte geſagt, daß ihm die Agrarier die
„ſchreienden Kegeljungen“ ſeien. Nun aber meldet ſich das
Berliner Tageblatt zu dem ergötzlichen Streit und
ſchreibt zu der Suchsländiſchen Auslaſſung folgendes:

„Der „Gelehrte“ aus Halle irrt: das Wort vom Kegel-
ſchieben, das ihm ſo gefällt und das ihm die „ſtürmiſche
Heiterkeit“ eingetragen hat, ſtammt nicht von Friedrich dem
Großen es ſtammt von Moſes Mendelsſohn. Jn einer
Unterredung des Großen Friedrich mit Moſes Mendelsſohn
beklagte ſich der König darüber, daß Mendelsſohn einige ſei-
ner Gedichte ungünſtig kritiſiert, und Mendelsſohn entgeg-
nete: „Majeſtät, wer Verſe macht. ſchiebt Kegel, und wer
Kegel ſchiebt, muß ſich auch gefallen laſſen, daß ihm der
Kegeljunge entgegenruft, was er geſchoben.“ Das Wort iſt
einigermaßen berühmt und häufig zitiert, und es iſt betrü-
bend, daß Herr Profeſſor Dr. Suchsland den Urſprung dieſes
Wortes nicht kennt. Gar nicht betrübend, ſondern ungemein
beluſtigend aber iſt, daß der antiſemitiſche Witzbold in ſeiner
Unkenntnis ſich gerade auf Moſes Mendelsſohn berufen hat,
der allerdings ein wirklicher Gelehrter war.“

Eigentlich iſt es roh von dem Berliner Blatt, die dürren
Lenden von Herrn Suchslands Wiſſenſchaftlichkeit voll Schaden
freude zu entblößen. Dieſer „Profeſſor“ trägt ſoviel zum Ver
derb der Junkerſache bei, daß man ihn mit verzeihender Nach-
ſicht behandeln ſollte, wenn er ſich einmal kindlichen Sinnes
blamiert.

Uebrigens wird die Saalezeitung dies Stücklein des kenntnis-
reichen „Profeſſors“ kaum verbreiten. War er doch während
der letzten Wahlkampagne ihr liebſter Bundesfreund und noch
Iange nach der Wahl ſchrieb ſie, daß Suchsland der einzige ge
weſen ſei, der treue Waffenbrüderſchaft gehalten. Sollte das
auf geiſtiger Verwandtſchaft beruhen

Flugblatt- Verbreitung. Die Mitglieder vom ſozialdemo
kratiſchen Verein des 13. Diſtrikts (Magdeburger Viertel) werden
erſucht, ſich Sonntag früh im Reſtaurant von Stützer, Krauſen-
ſtraße, einzufinden, um die Straßen, welche am letzten Sonntag
mit Flugblättern nicht belegt wurden, zu bearbeiten. Eine recht
zahlreiche Betetligung erwartet Der Diſtriktsleiter.

Achtung, Arbeiterturner! Bei einigermaßen günſtiger
Witterung nächſten Sonntag, vormittags 10 Uhr, Spielen auf dem
Sandanger. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Vereinigung zur Veranſtaltung ſtudentiſcher Unterrichts
kurſe für Arbeiter, Halle a. S. Auf das diesjährige Abſchieds-
feſt, das am Sonnabend, den 26. Februar, abends 8!/2 Uhr, im
Saale des Zoologiſchen Gartens ſtattfinden ſoll, möchten wir noch
einmal hinweiſen. Wir hoffen, daß das Feſt mit ſeinen zahlreichen
Darbietungen (muſikaliſche Vorträge, Theateraufführungen, Bücher-
verloſung und Tanz) ebenſo zur Zufriedenheit aller Teilnehmer
ausfallen wird, wie die früheren Feſte. Freundlichſt eingeladen
h nicht nur alle unſere früheren und jetzigen Hörer mit ihren

gehen und Bekannten, ſondern auch jedermann, der für die
S eſchen ſtudentiſchen Arbeiterunterrichtskurſe Intereſſe hat.

er Eintritt koſtet für Herren 20 Pfg., für Damen und Kinder
10 Pfg. Eintrittskarten ſind noch an der Abendkaſſe zu haben,
die um 8 Uhr geöffnet wird.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung, Montag, den 28. Februar 1910, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung. 1. Antrag betr. die
Petition an die Staatsregierung auf Abänderung
des Geſetzes über die Wahlen zum Abgeord
netenhauſe. 2. Beſchlußfaſſung über den Ergänzungs-An-
trag zu der Beamtenbeſoldungsvorlage. 3. Anderweite Rege-
lung der Geldverluſt-Entſchädigungen der Kaſſierer. 4. An
trag auf Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter und Geſuch der Bauamtsarbeiter um Lohnerhöhung und Einführung

von Wochenlöhnen. 5. Genehmigung der Koſtenanſchläge über
die Schmiede- und Glaſerarbeiten ſowie der Blitzableiter-An-
lage für den Erweiterungsbau des Elektrizitätswerks. 6. Ge-
nehmigung des Geſamtentwurfs für Herſtellung des Haupt-
r von der Klausbrücke bis zur Ausmündung auf
em Tafelwerder nebſt Kläranlage. 7. Verkauf der Bauſtelle

Nr. 22, Ecke der Kohlſchütter- und Reilſtraße. 8. Verkauf der
Bauſtelle Nr. 31 an der Staudeſtraße. 9. Verkauf der Bauſtelle
Nr. 28 an der Reilſtraße. 10. Verkauf der Bauſtellen Nr. 1,
2 und 3 an der Marthaſtraße. 11. Pachtweiſe Ueberlaſſung
zweier Ackerpläne an den Pächter des Gutes Gimritz an Stelle
des aus der Pacht gezogenen Landes. 12. Anderweite Ver-
mietung des Ecke der Leipzigerſtraße belegenen Ladens im Rat-
hauſe. 18. Vermietung des links von der Einfahrt zum Wage-

ebäude belegenen Ladens. 14. Vermietung der Turnhalle aufem Roßplatze zu Schankzwecken. 15. Verkauf von Straßen-

land, welches fluchtlinienmäßig zum Grundſtück Waſſerweg 3entfällt. 16. Teilung der 1. und 2. Oſterklaſſe der Vorſchule des

Stadtgymnaſiums, Anſtellung zweier Hilfslehrer ſowie Errich
tung einer Vorſchule an der Oberrealſchule. 17. Teilung der3. Hſterllaſſe der Vorſchule des Stadtgymnaſiums und An-
ſtellung eines Hilfslehrers. 18. Feſtſetzung des Haushalts-
planes für 1910, Kapitel X, Schulweſen, und zwar: a) Ab-
teilung A. I. Gymnaſium, b) Abteilung A. II. ReformReal-

gppnaſtyn o) Abteilung B. Oberrealſchule, d) Abteilung O.
öhere ſchule, e Abteilung D. Mittelſchulen, Ab-itigng E. Evangeliſche Volksſchulen, g) Abteilung F. 3de teien wenn Zufeſchule Abteil

meine Schullaſten. 19. Anſchluß der ſtädtiſchen tel
ſchulen an die Alterszulagekaſſe und die Aue daitskage des
Regierungsbezirks Merſeburg vom 1. April 1 ab. 20. An
legung und Vergebung von Rabattengräbern auf dem Süd
friedhofe. 21. Mitteilung der in einer Theater-Streitſache er
gangenen Schiedsgerichtsentſcheidung. 22. Mitteilung der Ent
ſcheidung des Magiſtrats zu den Beſchlüſſen der Stadtverord-
netenverſammlung wegen Verſtärkung einiger Verwaltungs
Deputationen. 23. Verzicht auf Rückforderung eines dem
Bürgerrettungsinſtitut überwieſenen Kapitals, Einſtellung der
ſern eines Zuſchuſſes an dieſes und Bildung eines Spegial-
onds für vorbeugende Armenpflege. 24. Genehmigung eines

Ortsſtatuts gegen die Verunſtaltung der Straßen und Plätze
der Stadt Halle a. S. 25. Genehmigung des 1. Nachtrages z
Satzung der Ernſt und Anna Haaßengier-Stiftung. 26. Ge
ſuch um Erlaß der Umſatzſteuer für die Grundſtücke Weiden-
plan 4 und 5. 27. Geſuch der Kinematographenbeſitzer betr. die
Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer. 28. Geſuch wegen Neu-
pflaſterung und Bepflanzung des nördlichen Teils der Richard
Wagnecrſtraße. Ge ſchloſſene Sitzung. 29. Wahl eines
ſtellvertretenden Bezirksvorſtehers und zweier Pfleger für den
6. Armenbezirk.

Einen Schundlohn bietet die Halle-Hettſtedter Bahn für
Anſtreicherarbeit. Jn der vorgeſtrigen Ausgabe des General-
anzeigers ſucht ſie Maler bezw. Schloſſer zum Brückeuanſtrich.
Stundenlohn 30 Pfg. Um dies großartige Angebot recht
würdigen zu können, muß man wiſſen, welche Löhne in Halle an
Maler und Anſtreicher gezahlt werden. Malergehilfen bekommen
51 Pfg. (für junge Gehilfen) und 54 Pfg. Minimallohn, Anſtreicher
48 Pfg. Ein Lohnſatz, der übrigens noch unter dem eigentlich
Notwendigen bleibt, da das Malergewerbe ein Saiſongewerbe iſt.
Die HalleHettſtedter Bahn aber bekommt es fertig, 66 Prozent
weniger anzubieten für eine Arbeit, die zum mindeſten wenig
angenehm iſt. Uebrigens, ſeit wann iſt es denn Sitte, für Maler-
r Anſtreicherarbeit Schloſſer anzunehmen Die HalleHett
ſtedter Bahn, die einen erheblichen Teil ihrer Einnahmen der
Arbeiterdeförberung verdankt, ſteht es wahrhaftig nicht an, die
Lohn- und Arbeitsbedingungen des Malerberufes zu verſchlechtern.

Das Konkursverfahren iſt nach Blättermeldungen über das
Vermögen der Deutſchen Krankenunterſtütungskaſſe
in Kaſſel eröffnet worden. Für die Mitglieder wird dabei
nichts herauskommen.

Herr Wachtmeiſter.“ Jn unſerm Breslauer Bruderorgan
leſen wir folgende recht zeitgemäße Ausführungen Seit Jahr
und Tag trägt ein Teil des bürgerlichen Publikums, das jetzt
endlich auch nach Schutz vor Schutzleuten ſchreit, redlich dazu
bei, in dieſen behelmten „Geſetzeshütern“ den Machtkitzel und
Polizeidünkel zu erhöhen. Man braucht nicht im geringſten
vom „Blaukoller“ befallen zu ſein, um es einfach widerlich und
lächerlich zu finden, wenn Kleinbürger vor jedem Revierſchutz-
mann einen Kratzfuß machen und es ſich gewiſſermaßen zur
Ehre anrechnen, daß ein Polizeibeamter ſie überhaupt der
Privatunterhaltung würdigt. Am beſten iſt das bei gewiſſen
Geſchäftsleuten zu beobachten, die Urſache zu haben glauben,
ſich auch mit den untergeordneten Revierbeamten auf einen
guten Fuß zu ſtellen, da ſie ſonſt Schikanierungen und Straf-
anzeigen wegen kleinſter Uebertretungen befürchten. Regel-
mäßig wird dann der ſimpelſte Schutzmann mit „Herr Wacht-
meiſter“ tituliert, was jeder einzelne dieſer Unterbeamten mit
wohlgefälligem Grinſen einſteckt. Keinem wird es einfallen,
darauf hinzuweiſen, daß er nicht Wachtmeiſter, ſondern ein
facher Schutzmann iſt, der auf der Polizeiwache mit ihrem
militäriſchen Drill vom wirklichen Wachtmeiſter recht oft faſt
genau ſo behandelt wird, wie der Rekrut auf dem Kaſernenhof.
Auch die intimen Beziehungen, welche ſonſt noch zwiſchen Ge-
ſchäftsleuten, namentlich Reſtaurateuren, und manchen Revier-
ſchutzleuten beſtehen, ſind ja allgemein bekannt. Wir meinen
nun, daß das Publikum nicht den mindeſten Grund hat, aus
Beſorgnis vor dem amtlichen Walten des Schutzmanns dieſen
zuvorkommender und devoter zu behandeln, als jeden nichtuni-
formierten Sterblichen. Es iſt gewiß nicht nötig, auf jeden
einzelnen Polizeibeamten die berechtigte Animoſität, welche ge-
rade jetzt ſich gegen das geſamte preußiſche Polizeiſyſtem in
weiteſten Kreiſen durchſetzt, zu übertragen, denn vielfach ſind
ſie nur Werkzeuge ihrer Vorgeſetzten. Wer aber ein reines
Gewiſſen hat und alles, was er tut oder läßt, verantworten
kann, ſoll die Freundſchaft des Revierſchutzmanns, die im
Ernſtfall doch verſagt, nicht ſuchen. Jnsbeſondere weg mit dem
kriecheriſchen Anreden: „Herr Wachtmeiſterl“

Das Geſchäft hat ſich gehoben. Die Halleſche Straßenbahn,
deren Betrieb bekanntlich am 1. Januar 1911 in den Beſitz der
Stadt übergeht, iſt in der Lage, 6 Prozent Dividende auszahlen
u können. Hoffentlich ſind die nötigen Abſchreibungen und Rück-ſelnnger nicht vergeſſen.

Stadttheater. Um recht weiten Kreiſen Gelegenheit zu geben,
die Heinrich Dramen Wildenbruchs mit kurzen Zwiſchenräumen
hintereinander ſehen zu können, hat die Direktion eine nochmalige,
und zwar letzte Aufführung für Sonnabend und Montag ange
ſetzt. Sonnabend wird König Heinrich mit Herrn Pfund in der
Titelrolle und Herrn Friedrich als Papſt Gregor, Montag Kaiſer
Heinrich mit Herrn Friedrich in der Titelrolle und Herrn Dr.
Tyndall als Heinrich V. gegeben. Es ſind folgende Preisermäßi
gungen für die Beſucher beider Vorſtellungen bei gleichzeitiger
Abnahme der Karten für die zwei Abende porgigen I. Rang
5,20 Mk., Parkett 4,20 Mk., Parterre 2,60 Mk., II. Rang Vorder-
reihen 2,10 Mk., III. Rang 1,30 Mk. Die Schüler und Schüle
rinnen der hieſigen Lehranſtalten bezahlen pro Vorſtellung 1,10 Mk.,unabhängig ob für einen oder beide Abende. Zu der Vorſtellung

am Sonntag nachmittag: Die verſunkene Glocke, ſind ſämtliche
Sitzplätze vergriffen. Nach den anſtrengendſten Proben und
ſorgfältigſten Vorbereitungen iſt Siegfried Wagners Herzog Wild
fang reif geworden und geht Sonntag abend zum erſten Male in
Szene. Herr Hofrat Richards hat auch bei dieſer Gelegenheit
nicht verſäumt, die Szene mit neuen Dekorationen zu zieren.
Mit hingebendem Jntereſſe hat ſich Herr Kapellmeiſter Mörike
der ſchwierigen Einſtudierung unterzogen, während Herr Regiſſeur
Raven ſeine ganze Begabung für wirkſame Jnſzenierung in den
Dienſt der ſchönen Sache geſtellt hat. Die Anweſenheit Siegfried
Wagners wird ſicher nicht ohne günſtigſten Einfluß auf die Dar
ſteller ſein, von den die Damen Bruger Drews, Sebald, Agloda,
ſowie die Herren Lähnemann, Aumann, Birkholz, Barré, Berg-mann, Gruſelli, Raven mit größeren Aufgaben betraut ſind.
et leuchtet ein guter Stern auf dieſer Erſtaufführung.

s iſt nicht möglich, dei einem Repertoir das Oper, Operette,
Schau und Luſtſpiel enthält, ſelbſt bei den erfolgreichſten Zug-
ſtücken mehr als eine Wiederholang wöchentlich anzuſetzen, auch
Herrn Bahrs Luſtſpiel: Das Konzert, das ſtets bei vollem Hauſe
in Szene ging, kann in nächſter Woche nur einmal, und zwar am
Dienstag, gegeben werden. Mittwoch: Herzog Wildfang. Don
nerstag: Der fidele Bauer. Für Freitag iſt das Benefiz für
unſern hochverdienten Herrn Oberregiſſeur Karl Scholling ange
ſetzt, den die Direktion Wildenbruchs nachgelaſſenes Drama: Der
deutſche König, überlaſſen hat.

Jm Walhallatheater tritt gegenwärtig Nordini, der
„weiße Fakir“ auf. Das Programm erfährt dadurch eine
außerordentliche Bereicherung, denn Nordini iſt eine Merk-
würdigkeit im wahrſten Sinne des Wortes. Die Berechtigung
zu dieſer Bezeichnung läßt ſich ſchon allein erweiſen aus der
Gewalt, die der weiße a über die verſchiedenſten Muskel-
partien ſeines Körpers beſitzt. So z. B. iſt die Elaſtigität der
Bauchmuskulatur dieſes Menſchen nur zu bewundern. Frei-
lich, äſthetiſch wirken verſchiedene dieſer Experimente nicht

erwecken jedoch
es, en Dir ſie le
er eieneine omengale Gelenkigke

Von größter Willenskr eugt auch das vier
2 unge Verweilen in einer mit er en Tonne;
ohne während dieſer Zeit Luft zu ſchöpfen, entledigt ſich Nor
dini einer um das Handgelenk gelegten Eiſenfeſſel. Spannend
ba auch alle übrigen Experimente, ſo namentlich der Aufent

lt in einem rings von Flammen umgebenen Keſſel.
Die Direktion des Theaters hat ſich entſchloſſen für den

ten Rang eine Preisermäßigung eintreten zu laſſen. et
intrittspreis zu dieſem iſt auf 25 Pfg. exkl. Villettſteuer fe

geſetzt worden.

Diemitz, 25. Febrnar. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonnabend, den 26. Februar, abends 8/2 Uhr findet im
Reſtaurant zum weißen Röſſ'l, Berlinerſtraße, eine Beſprechunder Mitglieder des obigen Diſtrikts ſtatt, wozu bieſe recht zahlrei

erſcheinen woklen.

Seeben, 25. Februar. e Meere h Amvorigen Sonnabend gab in einer Zuſammenkunft der
Mitglieder des Sogzjaldemokratiſchen Vereins Genoſſe Bar
den Bericht über ſeine Tätigkeit im Gemeinderat. Dana
wurden für die im März ſtattfindende Gemeinderatswahl als
Kandidaten die Genoſſen Max Dunger und Franz
Sachſe nominiert. Als Erſatzmann fungiert Genoſſe Karl
Teige. Jn er nächſten Sitzung, am 12. März, ſoll ein Ver
treter der Arbeiter im Halleſchen Stadtparlament einen Vor
trag über Gemeindeangelegenheiten halten. Schon jetzt werden
a Parteigenoſſen und Jntereſſenten erſucht, zahlreich zu er
cheinen.

Reichtum und Armut in Groß- Berlin.
Der Begriff eines Groß- Berlin iſt zwar willkürlich

tonſtruiert; aber wenn man nach dem Stande von Ende 1908
die Einwohner der 28 größten Vororte zu den 2 006 641 Ein
wohnern der eigentlichen Reichshauptſtadt hinzurechnet, ſo er
gibt ſich eine Zahl von 8 207 809. Hierunter gibt es rund
2000 Perſonen, die nach der Liſtenaufſtellung von 19009 ein
Vermögen von mehr als einer Million Mark zu ver
ſteuern haben. Mithin käme auf rund 1600 Einwohner ein
Millionär. Dieſer ſeltene Menſchenſchlag iſt aber auf die ein
zelnen Orte höchſt ungleich verteilt. Berlin zählte 1256
Millionäre, von denen der reichſte ein Vermögen von 48 Millio-
nen Mark verſteuert; die Reichshauptſtadt erreicht alſo genau
den Durchſchnitt. Anders die Arbeiterſtadt Rixdorf, die
204 092 Einwohner zählt und nur 20 Millionäre, auf je 20 000
Finwohner mithin erſt einen aufweiſt. Schöneberg mit
161 653 Einwohnern hat 48 Millionäre, auf je 8367 Einwohner
mithin einen. Sehr viel „vornehmer“ iſt Charlottenburg,
das 296 0 Einwohner mit 505 Millionären beſitzt, alſo einen
auf je 533 Einwohner. Charlottenburg iſt in dieſer Hinſicht
aber noch arm zu nennen im Vergleich mit der Villenkolonie
Grunewald, die unter 5107 Einwohnern nicht weniger als
115 Millionäre zählt; jeder vierundzwanzigſte Einwohner iſt
in dieſer glücklichen Gemeinde Millionär.

Die hier an einigen draſtiſchen Beiſpielen illuſtrierke un
gleiche Verteilung des Reichtums über GroßBerlin hat natür
lich vom kommunalpolitiſchen Standpunkt aus betrachtet ihre
ſchweren Nachteile. Jn wirtſchaftlicher Hinſicht ſind die
314 Millionen Einwohner GroßBerlins eng mit einander ver
bunden; die heutigen Millionäre müßten verhungern, wenn die
übrige Einwohnerſchaft nicht Reichtümer für ſie aufhäufte. Als

politiſche Gemeinde wirtſchaftet aber jeder Ort für ſich, ja man
darf ſagen, möglichſt zum Schaden ſeiner Nachbargemeinde.
Die Rückſtändigkeit der preußiſchen Regierung läßt es nicht zu,

daß die Gemeinden unter einen Hut gebracht werden. Welche
Nachteile das beſonders für die Arbeitervororte hat, zeigen die
Ausgaben der einzelnen Gemeinden für Armen- und Volks

ſchullaſten. vJn Berlin ſelbſt ſchon entfallen nicht weniger als 82,8 Proz.
der vereinnahmten Einkommenſteuerzuſchläge auf die Aus
gaben für dieſe beiden Zwecke. Rixdorf muß aber 147,8 Proz.
Lichtenberg 144,4 Proz., Reinickendorf 127,7 Proz. und Weißen
ſee gar 158,2 Proz. der Einkommenſteuerzuſchläge für Armen-
und Volksſchulweſen verwenden; die anderen Ausgaben dieſer
Gemeinden müſſen aus den Ergebniſſen der Grundſteuer uſw.
beſtritten werden. Jm Gegenſatz zu dieſen Arbeitervororten
haben die vornehmen Gemeinden natürlich nur verhältnis

mäßig geringfügige Ausgaben für Armenweſen und Volks
ſchulen zu machen. Der Geſamtbetrag beläuft ſich in Schöne
berg auf 48,6 Proz., in Groß-Lichterfelde auf 38,2 Proz., in
Zehlendorf auf 40,8 Proz., in Steglitz auf 43,4 Proz., in
Wilmersdorf auf 26,0 Proz. der Einkommenſteuer. Der Vor
ort Grunewald aber gibt gar nur 7,92 Proz. ſeiner Ein
nahmen aus dieſer Steuer für Armen- und Volksſchullaſten
aus.

Bei den in Betracht gezogenen 24 Gemeinden wird der
Durchſchnittsſatz von 50,9 Proz. der Einkommenſteuer als Aus
gaben für die Volksſchule von 14 Gemeinden, der Durch
ſchnittsſatz von 28,5 Proz. für Armenzwecke von fünf Ge-
meinden und der Durchſchnittsſatz von 74,4 Proz. für beide
Zwecke zuſammen von zehn Gemeinden überſchritten. Dieſe
Zahlen kennzeichnen auf das deutlichſte die Ungerechtigkeit der
gegenwärtigen kommunalen Zuſtände in Groß-Berlin. Die
Reichen und Wohlhabenden verziehen von Jahr zu Jahr mehr
in die Vororte des Weſtens, die verhältnismäßig geringe
Armen- und Volksſchullaſten zu tragen haben und demzufolge
auch nur geringe Steuern zu erheben brauchen. Die Ar-
beitervororte hingegen werden unter der Steuer-
laſt erdrückt, ohne doch ihren Armen- und Volksſchul-
pflichten genügen zu können. Die preußiſche Regierung aber
läßt eine derartige Ungerechtigkeit nicht nur zu, ſondern er-
klärt bei jeder Gelegenheit, daß ſie das einzige Mittel, das
einen Ausgleich herbeiführen kann, das der Eingemeindung der
Vororte in Berlin nämlich, auf keinen Fall zulaſſen werde.

Allerlei,
Hochwaffer.

Madrid, 24. Februar. Jnfolge anhaltenden ſtrömenden
Regens iſt Nordweſtſpanien von neuem überſchwemmt
Zahlreiche Ortſchaften ſtehen unter Waſſer und ſind teilweiſe zer
ſtört. Viele Telephon- und Telegraphenleitungen ſind unter
brochen, ſo daß Einzelheiten fehlen. Die Flüſſe Esgueva und
Piſuerga in der Provinz Valladolid ſind über die Ufer getreten
Bei Veguellina im Bezirk Aſtorga rin Leon) ſtürzte eint
Brücke ein, als ein Eiſenbahnzug herankam. Fiſcher warnter
rechtzeitig den d durch Winke. t

eTrier, 24. Februar. Zum dritten Male binnen vier Wochen
ſtellte heute infolge Hochwaſſers die Moſeltalbahn den Verkehr
wiſchen Andel und Zeltingen ein. Bei Mehring iſt infolge an
altender Regengüſſe ein Bergrutſch erfolgt, der die Bahnſtrech

überſchüttete. Die hochgehende Saar hat die Unterſtadt in Saart
burg völlig überſchwemmt.

Schwere Exploſionskataſtrophe.
Glasgow, 25. Februar. Arbeiter, die in der Fabrik vor

Glanb einen neuen Sprengſtoff genannt Zellignit herſtelltewurden Opfer einer Drei Sercaud
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a h e i ber getdtet, s ſchwer und

d n l dneneGih ſchwer v DiUrſache der Se iſt auf vorzeitiges gelgehen eines
Sprengſchuſſes zurückzuführen.

weg. 24. Februar.
Arbeiter Klein einen fur
glühender Draht ſich mehrfa
und entſetzlich verbrannte.

g l einer Mutter.Hagen i. W Februar. Heute morgen hat die Ehefrau
des Schreiners nach voraufgegangenem Streit mit ihrem
Ehemanne ihre beiden Kinder im Alter von 1/2 und z Jahrenrie. Um ſich zu vergiften trank ſie dann eine halbe laſche
Vyſol. Jn ſterbendem Zuſtande wurde ſie in das Krankenhaus
gebracht.

Verhängnisvolle Spielerei.
Poſen, 24. Febr. Zwei Soldaten des Jnfanterie

in Gnefen öffneten gewaltſam einen Schuppen auf dem Schieß-
platz und nahmen daraus eine Dynamomaſchine, die zur Erzeugung
von Kanonenſchlägen diente. Sie ſchleppten die Maſchine ins
Freie, nahmen eine Patrone und luden die Maſchine. Als einSoldat die Kurbel drehte, ging der Schuß los. Einem der beiden
Soldaten wurde die Hand abgeriſſen er mußte dem Garniſon
lazarett zugeführt werden. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Die Pockengefahr.
Dann zig, 24. Februar. Nach za. 30 Pockenerkrankun-

923 im Kreiſe Marienburg griff die Krankheit auf den
Kreis Elbing über und weitere Erkrankungen im KreiſeStuhm mit mehreren Todesfällen toten Jetzt iſt nun der
erſte pockenverdächtige Fall im Kreiſe Danzig-Niederungfeſtgeſtellt. Die Behörden haben Lmſgſien e Maßnahmen ge-
troffen.

Typhus in Rußland.
Riga, 24. Februar. Der Fleckentyphus in Riga breitet

ſi immer mehr aus. Die Zahl der bisher Erkrankten überſteigt
chon 800. nſtweilen iſt von der Epidemie hauptſächlich die

ärmere Bevölkerung in den Vorſtädten betroffen worden.

Das Urteil in der Verduner irre

der bieſige en Drgbllabree erlitt dertbaren Fos dadurch, daß ein
um ihn ſchlang, ihn einklammerte

Paris, 25. Februar. Vor dem Kriegsgericht des VIArmeekorps in Chanlons fand geſtern der e gegen den

Brigadier Faraco vom 8. Huſarenregiment in Verdun ſtatt, der
ſ. Zt. den Verſuch machte, die ganze Schwandron mit
Zyankali zu vergiften. Der Angeklagte iſt hre t ter

altenNerzte, die ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchten

anz verminderte Zurechnungsfähigkeit für vorliegend. Das Urteilſeutete h baren S tellung unter Polizeiauf
ſicht und tion. e nene wurden verſagt.

20 Jahre unſchuldig im Gefängnis.
Ueber die Tragödie eines unſchuldig Verurteilten wird dem

T. aus Neuyork berichtet: Ein vor 20 Jahren wegen
Mordes zu lebenslänglicher Gefängnisſtrafe verurkeilter
Viehhändler namens William wurde vom Gericht des Staates
Texas von der Anklage des Mordes freigeſprochen, denn ein
gewiſſer Carter, deſſen Mörder William ſein ſollte, hat ſich
wohl und geſund wieder eingefunden. Jm Jahre 1890 waren William
und Carter auf Viehhandel in der Nähe des Pecos River. Beide
waren als ſtreitſüchtig bekannt. Carter verſchwand dann plötzlich
von der Bildfläche. n dem Fluſſe wurde nach längerer
Zeit eine Leiche gefunden, die man als diejenige Carters iden-
ifizierte und William wurde daraufhin vom Ge richt wegen Mordes

u lebenslänglicher Gefängnisſtrafe verurteilt. Dieſer Tage ſtellte
ich plötzlich Carter wieder ein und hörte zu ſeinem Erſtaunen,
daß ſein ehemaliger Kamerad wegen Mordes an Er zu lebens-
länglicher Gefängnisſtraſe verurteilt worden ſei. zumGericht und ſeine Perſönlichkeit wurde feſtgeſtellt, worg T

in einem ſofortigen Verfahren freigeſprochen wurde.
illiam

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Echt preufßiſch.Frankfurt a. M., 24. Februar. Der heutigen Stadtver-

ordneten-Sitzung lagen zwei Anträge zur Wahlrechtsvorlage
vor, wovon der eine von den Sozialdemokraten, der andere
von den bürgerlichen Parteien eingebracht war. Beide Anträge
bezweckten eine Eingabe an den Landtag, wurden je-
doch zurückgezogen, weil Oberbürgermeiſter Adickes erklärte,
der Magiſtrat ſtehe auf dem Standpunkt, daß
politiſche Fragen (1l) in Stadtverordneten-Verſamm-
ſammlungen nicht zu erörtern ſeien. Dagegen wurde
mit allen gegen die Stimmen der Nationalliberalen und eini-
ger Vertreter der Mittelſtandspartei eine Erklärung angenom-
men, welche es bedauert, daß der Magiſtrat im Gegenſatz zu
Berlin und anderen Städten ſich weigere, einer ſolchen Eingabe
beizutreten, und die ſich für die Einführung der geheimen,
gleichen und unmittelbaren Stimmabgabe, ſowie für Neuein
teilung der Wahlkreiſe ausſpricht.

Zum Straßenbahnerſtreik in Philadelphia.
London, 25. Februar. Financial News meldet aus Phila-

delphia: Die Zahl der Streikenden beläuft ſich auf 5000. (7)
Die Ausſtändigen fordern einen Lohn von 1 Mk. pro Stunde

n

Brima

Palm- Butter
friſcher, feiner Nußgeſchmack fl.

I

Mareutlne
hervorragend fein und mild,
das Beste, was in dieſer Fil.
Art geboten werden kann!

Iucker honle e
feinſter Heide- Honig

und Zucker.

J
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W

Die durchAn- und Verkaufe a
verdorbenen, Waren als:KinderwagenKinder agen, Hapävchuhe, Korveſte, die

schlag, vernick. Sturm- werden ſpottbillig verkauft.und Soioberetangen k. 10 75

N. Bär, mrieteitasee

rand n. Waſſer

Cl. Lelßner, zaße 35.

Rabattmarken, bestes Sparsystem.

Gesang-
bücher

erſte, größte u. älteſte am
elektr. Betrieb. Halle a. S,,

Alt. Markt 3.

Volksbl.). Die
Verletzte.

der Firma H. J.Liſte 316 2,10; Liſte
460, Ueber ſchuß des
Dreier 5,

305 7,50;

Kretzſchau.

Liſte 1092 8,35 Mk.

Schkeuditz: 100 Mk.
den Kürſchnern
Nr. 2 8,80 Mk.,
Nr. 6 5,70 Mk.,
Nr. 10 3,95 Mk.,

Beuchlitz.
Nr. 4 0,50 Mk., Nr. 5 2,35 Mk.

Modelwitz: 65 Mk.
Nr. 27 25,50 Mk.,

r. 3 3,70 Mk.,

Altranſtedt:
4,85 Mk.

Wehlitz: 50 Mk.

beſichtigt zu haben,
bedeutend.

bewahre ihrſeneeeeeKind vor

elegante chlke Sachen Skropheln,
Preis Mk. 16 engl. Krank-u v 160 heit,v w Wo Aussehlagdurch

22 Pingeben von
o Medicinal-53 3345 33 28 lehertraun -Emulslon.

v o 30 Bestesv 33 Blutreinigungs- u. Stärkungsmittel.
n 26 W Erlelchtert das Zannen,

Flasche 1 Mk. und 2 Mic,
Drogerie

t Kunh le erh. Hax Rädler Ranulscheslrasse 2.

Tel. 710. Raratt Verein

Saat- Kartoffeln
Salon 1910:

h on teren uh bemnüve- l Uumemanen
R. Gödicke, Partie z

4 J
für Konfnmanden

bietet mein Lagerüber-
raſchende Fülle von
Geſchenken. Allſeitig
auerkannt ſabelhaſt

billige Preiſe.
Nlickel-Damenuhr 4
Goht Silb. v. 7
mass. gold. v. 14
Nickel-Herrenuhr 3,,
echt silh. v. 7
echt gold. Herrenuhr,

ff. Werk, v. 20
massfv goid. Ringe, den Verkauf von

geſetzl. geſtemp. v. 2e enttet.“ Roßſleiſch u. Wurſtwaren
von 2 der Firma Bix Hachfig. erarant, echte Brillant- öffne. Um gütigen Zuſpruch bittet

inge, feinſtes Gold, Annette Schliesser.
585 geſtemp. v. 155 535 ytemp Iaratien pühne u Seclerger

Sämtliche angeführte
Sachen ſind in enormer
Auswahl bis zu den

frisch eingetroffen.

Drogerie

C. Fuhrwann
Reitstrasse 5. Tel. 1146.

Ceitz,
GeſchüftzGröffnung.
Jch teile hierdurch mit, daß

ich von heute ab
Donulesstr. 26

an wagen Wining zu verfanſen

Schwetſchkeſtraße 22 (Keller).

l allerfeinſten am Lager.
Kufjedes Stück ſchriftl. Garant. 5 d ge e 99
Sparwann's Uhrentabriklager, zu

beten. Aal ben Wahl Schlachte-,

für Konfirmanden, in ein-

Familien-KinderwagenSportwagen gockbier-Festen
Leiterwagen Plakate u. S.

Ernst und v. Spreäelsen, Hamburg

C. M. 50 Mk.ur Stadtverordnetenwahl Liſte Nr. 1
Nr. 4 3,10 Mk.,

Nr. 7 1,00 Mk.,
Nr. 12 1,35 Mök.,

Liſte Nr. 1 7,70 Mk., Nr. 2

Genoſſe Herbſt Leipzig 3 Mk.

A. Weiss,
a iſt ein Fehler.

(für amerikaniſche Verhältniſſe eine beſcheidene Red.
ahl der Opfer beträgt fünf To

1500 Perſonen wurden verhaftet.

Das ſtädtiſche Muleum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11-2 Uhr.

Quittung.

Für Parteizwecke: Aus dem 3. Diſtrikt 1,95; vom Perſonal
für die Verletzten am Blutſonntag 3, auf

und 1200 (7)

Liſte 306 5,54; für Agitation9. Diſtrikts von dem Vergnügen im Letzten
von der letzten Zuſammenkunft organiſierter Frauen

für die Ve rietten am Blutſonntag 4, Mk. Reiwand.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeier Kreiſe:

Zum Kaffeekränzchen bei Nuke 2,37 Mk. Von
den Frauen geſammelt zur Gründung einer eigenen reſſe auf

anetzke.

Für den Wahlfonds Merſeburg Querfurt gingen ein

M. Oe. 0,50 M. Von
2,10 Mk.,

Nr. 5 72
Nr. 8 1,35 Mk, Nr. 9 2,25 Mk.
Nr. 15 2,00 Mt. Nr. 16 1,00 Mt.

4,80 Mt, Nr. 3 7,70 Mk.,

Extratour Sommerfeſt 3,15 Mk. Liſte
Nr. 28 1,45 Mk. Nr. 31 24 45 Mk.Pierſeburg: Liſte Nr. 43 7,75 Mt.

Liſte Nr. 54 8,60 M.
Nr. 44 3,10 Mk.
Nr. 55 4,65 Mk., Nr. 12

Max Wille.

a Ubren, Gold und Süberwaren
zu kaufen, ohne die großen Vorräte der Firma

Die Preiserſparnis iſt

Göhbbitz.
Sonnabend, 26. und

v Sonntag, 27. Februar,
Großes

Bockbier Feſt.

ff. Bockwürſtchen.

Mützen gratis
Hierzu ladet freundlichſt ein

F. Kröber.
Ceitz Zur Anfertigung

s von Damen und
Kindergarderobe in und außer

dem Hauſe empfiehlt ſich
Ch. Joseph, Gartenſtr. 41 I.

Wer Geld braucht
auf Sparkassenbücher

Erbschaften
HRypotheken
Policen
Möbel uſw.geg. bequeme Ratenrückzhlg. beſch.

Bank-Com. B. R. Lorenz,
a. S., Leipzigerſtraße 18.*

Arbeitsmarkt

Rei Se
z. Verkauf eines 9malpatent. unver-
brennbar. Feueranzünders. (z. Auf
ſuchen v. Aufträgen). Proviſion per
Stück 1Mk. Beſchreibung gratis.

A. Kofort- Schröder k,
Weſterwiehe (Kr. Wiedenbrück).

4Malerlehrling
ſucht A. Regel, Bergſtraße 7.

Mädchen für Stadt u. Land
erhalten koſtenlos Stellung.
Fran Thereſe Greie, Stell.-Verm.Radewell Ammengort.
Sohlosser-u,Eisendreher-

Lehrlinge
ſucht ſofort oder Oſtern eintretend
an. Fabrik Böllbergerweg 59.

Lohnender Verdienſt
Mädchen od. Frauen können

X dauerndviel Geld verd. Schriftl.
X Meldung. unter I. O. 831 an
x Gründler, Leipzigerſtr. 66
VJorzügl. Stellen erhalten
Mädchen b. h. Lohn, fof. 1. 3. u.

Städten und Land. u
tellenvHelene Sens, Leipziger 34.

Arbeit im Hause
Adreſſen, b. 1000 Adr. 8 M. Verd.
Hermann Diedrichs, Hamburg 33.

1. 4. nach hier, Berlin u. anderen

(Krukenbergſtraße 10 u. Schützen
ſtraße 6). Maurer und
Anna Jentzſch (Nockwitz und
Wieſenena). Lithograph r
und E. A. Hudetz (Halle a. S. und
Aſchersleben). Arbeiter Böttcher
und Alma Seidewitz (Wildſchütz
und Nödlitz).

Geboren Schloſſer Thiele S.(Forſterſtraße 56). Kaufmann
Tomczyk T. (Guſtav rſtraße 8). heacheewer Schl

milch S. (Herbartſtraße 9. Ar
beiter Wagner S. g. 12).
Kaufmann Zinner S. (Klinik).
Stellmacher Marquardt Tochter
(Klinik). Geſchirrführer Türke S.
(Schloſſerſtraße 16). rgrpnggr
Huhndorf T. Ludwi ſtraße 46).Schneidermeiſter Friedrich Tocht.

(Pfälzerſtraße 4).
Geftorben: Kaufmann d

22 J. (Franckeplatz 1). V
rat h 74 J. eArbeiter Bzeſzowski aus v

dorf (Klinik). Monteurs Mittag
S.,2 (Herbartſtr. 2). Arbeiter
Erfurt T. 5 M. Bergſtraße 3).
Witwe Amanda Brecht geb. Ganſer,

68 J. Glauchaerſtraße 3). Stell
machermeiſters Marquard Ehe
frau Berta gb. Kölbel aus Oberröb
lingen, 37 J. (Klinik).
Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).

23. Februar.
Aufgeboten: Schloſſer Nolle

und Anna Ebert (Schleifweg 9).
Semingrlehrer Krockow u. UrſuJu edecke (Jüterbog und Hermann-

ſtraße 28).
eboren: Tiſchler Kirchhoff S.

(Falkſtr. 1). Arbeiter Morenz T.
(Schillerſtr. 43.)

Geſtorben: Ziegeleiarb. Kohl
mann T., 9 Mon. Surzgſtr. 12).
Maurers Schulze S., 6 Mon.
(Ge corgſtr. 12). Sophie Strauch,
19 J. (Geiſtſtr. 21). Wirtſcha terin
Andonie Kaemmerich aus
burg i. E., 55 J.

traß
(Nervenklinik).

Ifabcladelerrettan ſeidene

HMachref.
Infolge eines unglück

lichen Ereigniſſes verſtarb
J das Mi tglied

„Hedwig Eber.
Die Kollegin ſtand tapfer
in den Reihen der kämpfen-
den Proletarier. Wir ehren
ihr Andenken bis über das
Grab hinaus.

Die Verwaltungsstelle.
NB. Den Mitgliedern zur

Nachricht, daß Sonntag d. 27.
die SterbemarkeNr.Sfällig iſt.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

J unſerer lieben, unvergeßlichen

verkauft E. Mederake, VBurg- ſind zu beziehen durch die
ſtraße 65.

Tochter Oh a riotte, ſagen
ehrl. rl. ſleiß. Mädchen von 16- 18J. wir allen denen, die ihren Sargw. ſof. d ſp. z. miet. geſ. von Max

fachen und eleganten Ein-
bänclen empfiehlt sehr preiswert

Abin Hentze,

Mitgl. d. R.Sp.V.,
24 Sohmeerstr. 24.

Fleiſ chOfferte.
ndfleiſch zum Kochen 65 9

Rindfleiſch z. Braten 70 u. 33

e 75 u. 80alfleiſch 75 u. 80
Gehaktes Rindfleiſch 70Auf ſämtliche Fleiſchwaren

Rabattmarken.
Andr. Grädler,

hochapart u. chic, verl. Koſtüm-
friſuren u. Schminken führt ans
H. Krolow

Volksbuchhandlung.
D.Masten z. verl. Grünſtr. 32, III, r.

Abe HFancporte

Ferücken! Masken!

we., Gelststr. 16.

55 Mark. Rcyaraturen, Erſatz
teile.erzedargersr. 85, V Bergmaneswrosi.

unt. Garantie ſachgemäßer Aus-
führung werden angenommen.

Rich. Müller 4 Co,
Mansfelderstr. 26. Tel. 2920.

Xähmaschinen
Teilzahlung.

Rud. Lange, Ammendorf.

Böttger, T rebnitz p. Lutkenau, Bz. hane,

Standesamte Rachrihten.
Halle-Süd (Steinwea 2) 24. Febr.Aufgeboten: Sioſſer Fleiſcher

und Henriette Garthof (Merſe-
burgerſtr. 161). Arbeiter Prautſch
und Anna Roſe (Gr. Brauhaus-
ſtraße 13 u. Magdeburg). Schloſſer
Höche und Hedwig Schmidt

ſo reich mit Kränzen ſchmückten

und ſie zur letzten Ruhe ge-
leiteten, unſern herzlichen Dank.

Herrn PaſtorPrner Dank
Donat für die troſtreichen

Worte am Grabe, ſowie Herrn
Lehrer Lehmann für das der
Hingeſchiedenen gegeb. Geleit.

Trotha, 25. Febr. 1910.

ar Kressmannnebſt Frau und Kindern.



und eine Vorteilhafto Bezugequelle für

Kopfrmandeonstieoſol
sind jetzt die wichtigsten Tagesfragen.

Gute dauerhafte und schöne Stiefel,
mit Lackkappe,

ſir Rnaben 2250 10.50 8.50
m ſädchen 1050 850 70

Hefert wie immer

J. Wablrechtsvorlage

auch

Schuhhaus S. Facohb,
Grosse Vlrichstrasso 45.

5 Prozent in Marken des Radatt-Sparvereins.

750 5.50 400

6.50 8.50

Konſerven-
5 pezial- Haus.

éulſon Verk

Er. Ulrichſtraße 46.
Telephon 738.

Unter anderem offeriere:

Feinste Pfiſterlinge, fein verleſen

Jange Erbsen, ſehr ſchöne Gemüſeerbſen

e 2 2“„Alfred Bernhardckt

er S Gemüſe Konſerven

2 b 75
2 u 7 G.

Schnittspargel, gert und zart, v. K. 2 Wbunr SS v.

Stangenspargel, aves dänn aber za 2 e I
r An dieſe ſo ſehr diligen Preiſe noch 2 Rabatt in Marken! Wo

mann Beachten Ste itte die Preiſe in meinen Schaufenſter mann

r e r r W W

Prima Ia junge Schnitthohnen 2
Junge Zzarte Karotten, zeſchniten 2 h 35Junger Spingat, igfelfertig r ges F

Feinste weisse Steinpilze 2 War 1
s

Delikateſſen u.
Weinhandlnung.

ppu a am

uvuaßo

gun

farben, Laucke, Halerutenstllen, Pinsel, Strelchhürsten

Schablonen, Spachteln, Malerkittel, Malerhosen
GWanchlau, Kalkgrün, Ocker, emer. ins Hreie

ff. Malerleim, Tapetenkleister, Tapetenbürsten, Malerleitern
streichfertige Oelfarben, streichfertige Lackfarben.

Fang Mar Ràäcdler,
gocuuouuuuuno 2 nur Rannischestrasse 2. ngonoocooonuuooo

Weissenfels.
zum alten Fritz.

Heute Sonnabend, Sonntag,
sowie folgende Tage:laroszes Zockbier-Fest.

ler empfehle: 3t. Rausschlachtene Salzknochen, BocxK-
Wwürgste eovie andere Speisen.

senntag frab: Ff. Speckkuchen.
Zum Ausschank gelang ff. Gürtscher Zock.

r musikaſisohe Vnterhaftung ist Sorge getragen.
Hierzu ladet freundlichst ein W. Ammse.

Zeit. Woranzeige. Zeit.
Geselischaft Edelstein-

Sonntag den 6. Märs er. im „Diana- Saal“

r 6. Stiftung sfestverbunden mit Longert, Theater u. Ball.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vergnügunggsleiter.

Einlaßz-Karten ſind bei den Mitgliedern, in Feuſtels Reſtaurant
und im Viana Saal erhältlich.

SchwaFutter-Kartoffeln5 große, empfiehlt tötet ſi 7 t u. deren Brut

8ö nur beirtinſtraße 24.2802. seher, Pripowinger 1.

Aohtung! Aohtung!
Sonnabend den 26. und Sonntag
den 27. Februar findet in meinem
Lokale ein großes

Preisſchießen
ſtatt. 3 Schuß 10 Pf. (20 Preiſe).

Alle Bekannte u. Schießfreunde
ſind hierzu beſtens eingeladen.

Hochachtend Roinh. Borbig,
Gaſthof z. Schwan, Königſtr. 54.

Zet. Soühentan
Jeden Sonnabend und Sonntag

großes

Anf. Sonntags vorm. /211 Uhr.

Zeitz. RJ Neumanns Restaurant
Gartenſtraße.

Dienstag den 1. März
Kaffeekränzchen
Restaurant „Bürgerbräu“
Teita y Raumbygerjwahe

Zorn und 3
den 26. und 27. Februar er.,bockbier-fest dte
Ergebenſt ladet ein

Kermann Pröhl.
Anclchts-poxtk

e

Metallar beiter
Sonntag, den 27. Februar, vormittags S Uhr,

im großen Saale des „Volksparks“:

III
gehalten vom Ingenieur Herrn Hans Herzteld in Halle 4.

Kollegen!

ihr Wiſſen zu bereichern.

Da der Vortrag ein Experimental- Vortrag im weiteſten
Sinne iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß die Kollegen recht zahlreich erſcheinen, um

Eintrittsgeld wird nicht erhoben.
Die Ortsverwaltang.

IIINNMN M
E. G. m. b. H.

za ger an Montag den 14. März 1910 abends 8 Uhr
im Volkshaus“ hier stattfiudenden

Halbjahrs Generalversammlung
laden wir unsere Mitglieder nebst ihren Frauen ergedenst ein.

Tagesordnung:
1. Geeebdtfteberieht ber die ersten sechs Monate des laufenden SGeschüftejahres,
a. Vortrag des Herrn Vorbandssekrotärs F. Voth- Hamburg
3. Genossenschaftliche Mitteilungen.
4. a) Event. Anträge der Mitglieder b) event. Anträge der Verwaltung.

Der Aufsicohtsrat. Friedrich Gerecke, Vorsitzender.
NB. Der Eintritt in den Saal erfoigt gegen eine Vereinslegltimatlon.

S

Ceran Verein Einige a
Sonntag den 27. Februar abends S /2 Uhr

in der Kaiser Withelmshalio““z 20. Stiftungs -Fost
desteohbend in

Rbend- Unterhaltung Theater.
Freunäe und Gsaner ladet zu diesem genussreichen

Abenà freunädlichst ein Dor Vorstand

Turnverein Falkenhain.
Sonnta R den 27. Februar

Cloven öftenticher Kappendal

verbunden mit Kostüömreigen,
Anfang 6 vhr. Entree 30 Pfy.

Der Turnrat.

Prinzessg le
S Se hie

un vilig.
brunn
Kaffee-6ross-Rösterel

Butteret eme

Puddings, sowie alles Butter Gebäck

er vorzüglich r

fegerin
oderKKohra

Delikatess-Margarine. Die beliebtesten
Butter-Ersatzmittel, in hundertiausen-
den Familien ständig im SGebrauch.

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

A. L. MOHR a. m. b. H.
AlTONMA-BAIRENFELD.

Königstr. 81
empfehlen ihre vorz glichen
Qualitäter in gobrannten
Maffoeose zum Besuge r

Wioderverkàufer,
Muster und Preisliste gratis.

Spezialität:

Prinzoss Laffös

in Tütenpackung.

Gr. Üiriehetr. 51.
Konfirmanden-

empfiehlt die Volksbuchhandiung.

Alſſe Parteigeitſchriſten enpſiehtt die Vollebrgig

7 7
L 9o Wo h 1 9 Jl J 4

Sonntag
Theo Farinolſi.

r e Inſerate derantwortlich: Rob. Jlgner. Drus der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. Halle a. C

re
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2. Beilage zum Volksblatt.
DKr. 48 Halle a. S., Sonnabend den 26. Februar 1910 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
43. Sitzung. Donnerstag, den 24. Februar 1910, 1 Uhr nachm.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Abg. Werner (Antiſ.) verlangt Schutz der Landwirtſchaftund hes gewerblichen Villteiſtordet Mit der

komme das Handwerk nicht weiter. Es brauche den großen Ve
auch müßten endlich die Warenhäuſer wirk-

am
Abg. Göring (Ztr.): Eine Mäßigung im Tempo der

Sozialpolitik könnte das Handwerk brauchen, aber es dürfte
nicht etwa Halt gemacht werden mit dem Schutze des gewerb-
lichen Mittelſtandes. Hunderttauſende, deren ganze Exiſtenz
davon abhängt, warten mit Herzklopfen auf die Löfung dieſer

per die Arbeiter iſt viel geſchehen, aber die Hand
werker ſind ohne genügende Staatshilfe geblieben. Redner
verlangt noch Einſchränkung des Hauſierhandels, polemiſiert
gegen den Hanſabund, von dem das Handwerk nichts
wiſſen wolle, und verlangt noch einmal, daß der Staat dem
Handwerk hilfreich beiſpringe. (Lebh. Beif. i. Z.)

Abg. Findel (natl.): Die zahlreichen en zeugen
von dem regen Mi das die Oeffentlichkeit in ſteigendem
Maße an den Mittelſtandsfragen nimmt. Viele, wenn auch
nicht alle z des Mittelſtandes ſind begründet. Eigene
Tüchtigkeit und gute Ausbildung ſind und bleiben die beſten
Mittel des guten Fortkommens, wenn auch nicht zu leugnen
iſt, daß die wirtſchaftliche Entwicklung dem Handwerk un
günſtig iſt. Das beſte Kapital des Handwerks ſind immer noch
zwei arbeitswillige Hände und eine gute Volksſchulbildung,
aber gerade daran fehlt es leider vielfach, namentlich in kon
ſervativ beherrſchten Provinzen, wie z. B. in Oſtpreußen. (Sehr
richtigl links.) Der Mittelſtand bedarf ferner eines kräftigen
Selbſtbewußtſeins. Ein ſolches wird aber nicht gerade ge
fördert durch ein ſo elendes Wahlſyſtem wie das preußiſche.
(Lebh. Zuſt. links.) Auch die ſogenannte Finanzreform war
alles eher als mittelſtandsfreundlich. (Lebh. Beif. b. d. Natl.)
Abg. Carſtens (Freiſ. Vpt.): Ueber die Notwendigkeit

eines geſunden Mittelſtandes ſind wir uns alle einig, nur nicht
über die Wege und Ziele. Jch ſtimme dem Vorredner darin
zu, daß eine geſunde Wahlrechts- und Steuerpolitik die beſte
Mittelſtandspolitik iſt. (Lebh. Zuſt. links.) Die Ausführungen
des taatsſekretärs laſſen Klarheit und feſte Stel-
lungna konkreten Einzelfragen vermiſſen. Wie ſtellt erſich zu S Sicherheitsmannern im Bergbau, zu der Heran-

ziehung der Arbeiter zur Baukontrolle, und vor allem, wie
denkt er über

die preuffiſche Wahlrechtsvorlage,
die ſehs igre iſt, die Segel der Sozialdemokratie zu ſchwel
len. (Le uſt. b. d. Liberalen.) Herrn Göring bemerke ich,
daß man durch Eingriffe in die Gewerbefreiheit dem Mittel
ſtand nicht hil (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Hoch (Soz.):
Daß wir ungünſtige Handelsverträge ſchließen müſſen, das

haben wir ſchon im Jahre 1902 vorausgeſagt. Die Herren,
welche dieſe Schwierigkeiten verſchuldet haben, ſollten ſich jetzt
nicht beſchweren. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Der Staats-
ſekretär meinte, ſchutzzöllneriſche Beſtrebungen ſeien auch in
anderen Ländern vorhanden. Aber gerade Deutſchland hätte
allen Anlgß gehabt, ſolchen r u r weiles ſeine Jnduſtrieprodukte abſetzen muß. Man klagt über die
Kartelle. Aber ſie ſind ein Produkt der wirtſchaftlichen Ent
wicklung, des notwendigen Zuſammenſchluſſes des Großkapitals.
Eine Handvoll Perſonen beherrſcht dieſe Kartelle und macht
ſich dadurch zu den

wahren Herren des nationalen Wirtſchaftsweſens.
Dieſe Kapitalinhaber können gar nicht im allgemeinen Jnter-
eſſe arbeiten, ſie müſſen für Dividenden ſorgen. Der Staats-
ſekretär hat recht: ſelbſt wenn man den Kartellen eine gewiſſe
Kontrolle auferlegt, ſo hilft das nicht viel. Der Grund von
allem iſt das Privateigentum an den Produktionsmitteln, und
ſolange dieſer Grund bleibt, bleiben auch die beklagten Er
ſcheinungen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Geſamtheit des
Volkes müßte ein Kontrollrecht haben über die wichtigſten
Bodenſchätze; anſtatt deſſen aber ſtrebt unſere Regierung nur

nach der Zufriedenheit des Zentralverbandes der Jnduſtriellen.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Von ſeiner Stellung
zu den ſozialpolitiſchen Fragen ſprach der Herr Staatsſekretär

kein Wort.
(Staatsſekretär l äch el t.) Jm mag das lächerlich vorkommen,
den Arbeitern iſt es keineswegs lächerlich. (Sehr richtigl b. d.

oz.
Unſere ſozialpolitiſchen Anträge ſind aus der

Not der Arbeiter
heraus geboren. Wir verlangen, daß der Staatsſekretär, wie
es ſeine Pflicht iſt, auf unſere Fragen

Rede und Antwort ſtehe.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Vielleicht ſtehen wir am Ende der
wirtſchaftlichen Kriſe und müſſen uns die Frage vorlegen,
welche Lehren wir zu ziehen haben. Der Reichskanzler hat im
Deutſchen Landwirtſchaftsrat geſagt, Deutſchland habe die
Kriſe ohne gefährliche Erſchütterung überſtanden. (Sehr rich-
tigl rechts.) Sie rufen: Sehr richtigl! Sie ſprechen natürlich
nur von einer gefährlichen Erſchütterung, wenn Sie ſelbſt un
mittelbaren Schaden erleiden. (Zuſt. b. d. Soz.) Für Sie war
die Kriſe gewiß nicht ſchwer. Aber den Arbeitern hat ſie

außerordentliche Arbeitsloſigkeit
gebracht. Was müſſen dieſe Arbeiter empfinden, wenn trotz
dieſes Elends die Lebensmittel durch Zoll- und Wirtſchafts
politik noch immer verteuert werden! Die Verſchlechterung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zeigt ſich deutlich an der Ab
nahme der Eheſchließungen und der Geburten, ſowie
an der Zunahme der Sterbefälle in den Arbeiterkreiſen. Bei
ſolch traurigen Erfahrungen ſind wir verpflichtet, hier zu
fragen, was geſchehen ſolll Dieſes um ſo mehr, als in der-
ſelben Zeit die herrſchenden Klaſſen infolge Jhrer Wirtſchafts
politik geradezu

glänzende Geſchäfte
gemacht haben. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der Kurs der
Aktien der Deutſchen Bank iſt bezeichnenderweiſe noch nie ſo
hoch wer als 1908 und 1909.

Bei dieſem Gegenſatz zwiſchen dem Elend der Arbeiter
und dem Aufſchwung des Großunternehmertums wirkt es um
ſo erbitternder, daß die Unternehmerverbände im Gefühl ihrer
Kraft in der rigoroſeſten Weiſe gegen die Arbeiter vorgehen.
Wie weit der Uebermut geht, zeigen die geſtrigenAusführungen des Grafen Carmer, der ſich gegen den Zen-
trumsantrag auf Schutz des Koalitionsrechtes wandte.

Der Uebermut der Unternehmer
zeigte ſich auch bei der großartigen

Demonſtration der Arbeiter in Frankfurt a. M.
Um dem brutalen Vorgehen der Polizei jeden Anlaß zu neh-
men, wollten die Arbeiter eine Verſammlung am Tage ab-
halten, aber eine ganze Reihe von Fabrikanten erlaubte ſich
die Unverſchämtheit, den Arbeitern zu ſagen: Das dürft ihr
nicht! Die Arbeiter ſollen eben Sklaven ſein, der Fabrikant
der Herr. Die Frankfurter Arbeiter haben ſich's aber nicht
gefallen laſſen.

25 000 ſind zu Verſammlungen zuſammengetreten,
und alles verlief ruhig, weil die Polizei ſich zurückhielt.
richtig! b. d. Soz.) Jn bezug auf das

Wahlgeheimnis bei den Reichstagswahlen
habe ich an den Staatsſekretär eine Frage zu richten. Der
frühere Staatsſekretär, jetziger Reichskanzler, hat die Prüfung
der Frage zugeſagt, ob zur Sicherung des Wahlge-
heimniſſes eine beſondere Wahlurne vorgeſchrieben wer
den ſoll. Nun hat Profeſſor Siegfried- Königsberg mehrere
Packete, in denen ſich auch Wahlurnen befanden, an das
Miniſterium geſchickt, er erhielt ſie nach angeblicher Prüfung
zurück. Es zeigte ſich aber, daß mehrere Packete gar nicht
geöffnet waren. (Heiterkeit.) Jch erlaube mir die Frage,
wie verhält ſich das.

Jn ſeiner Rede ſagte der Staatsſekretär, er wolle ſich be
mühen, die Gegenſätze zu mildern. Schon ſeit Jahrzehnten
bemüht ſich das Reichsamt des Jnnern in dieſer Weiſe. Aber
es geſchieht auch nicht das allernotwendigſte, was die Arbeiter
brauchen. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

Ueber die
Rettung der Mittelſtandes

(Sehr

haben wir auch heute wieder lange Reden ger Aber fragen
Sie doch mal die Handwerker, ob durch die Mittelſtandsgeſetze
ſchon jemals ein Handwerker vor der Konkurrenz des
Großkapitals bewahrt worden iſt. Bald will man die
Konſumvereine, bald die Warenhäuſer verbieten. Warum nicht
die Fabriken, oder die Eiſenbahnen, damit die Kutſcher nicht
zugrunde gehen? Mit all dieſem Herumpflaſtern er-
reichen Sie gar nichts gegen die Entwicklung, das wiſſen Sie
auch ſelbſt ſehr gut. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Nun wollen
Sie den neuen Mittelſtand vor Jhren Wagen ſpannen. Aber
was iſt für die Privatbeamten geſchehen? Gar nichts. Die
Erklärungen des Staatsſekretärs hierzu waren nur Redens-
arten. Die Regierung und die bürgerlichen Parteien wollen
eben nichts tun (lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.), weil das Reich
infolge des Militarismus die Gelder nicht aufbringen
kann für große ſoziale Probleme. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Wenn die bürgerlichen Parteien nur ernſtlich wollten, ſo hätten
ſie es ja in ihrer Macht, die Regierung zur Sozialpolitik zu
zwingen. Bei jedem von bürgerlicher Seite geſtellten An
trag auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes will ich mich ver
pflichten nachzuweiſen, daß das gleiche

ſchon früher von uns beantragt
war, daß die bürgerlichen Parteien aber die Gelegenheit vor
über gehen ließen, ohne irgend etwas zu tun. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Nicht eingelöſt ſind auch die den Landarbei-
tern gemachten Verſprechen. Bei der Verabſchiedung des
Zolltarifs wurde geſagt, wenn die Landwirtſchaft gekräftigt iſt,
ſollen die Löhne der Landarbeiter erhöht werden. Aber nichts,
gar nichts iſt gehalten worden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die Lohnverhältniſſe auf dem Lande
ſind noch genau ſo ſchlecht wie früher. Und trotzdem ſcheute
ſich Graf Carmer nicht, hier auszumalen, daß ganz Deutſch
land aus den Fugen geht, wenn die Landarbeiter das Koa
litionsrecht erhalten. Wir erleben es immer und immer
wieder, daß Landarbeiter zu uns kommen, denen in der
ſchändlichſten Weiſe der Lohn vorenthalten wird, ſie ſind ein
fach recht los. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Regierung iſt
immer bei der Hand, wenn es gilt, die

Profitintereſſen der Unternehmer
zu ſützen oder die Arbeiter mit Abgaben und Steuern zu be
legen. Wenn es aber gilt, dieſen Druck zu mildern, Mißſtände
zu beſeitigen, dann verſagt die Geſetzgebung. (Sehr gutl b. d.
Soz.) Was an Arbeiterſchutz errungen iſt, das haben wir in
langem, zähem Kampfe gegen die bürgerlichen Parteien und
die Regierung errungen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die Not der arbeitenden Bevölkerung iſt aber ſo ungeheuer,
das wir mehr Rückſicht auf die Jntereſſen der Arbeiter ver-
langen können. Auf den

guten Willen der Regierung
können ſich die Arbeiter nicht verlaſſen. Verlaſſen können ſie
ſich nur auf ſtarke wirtſchaftliche und politiſche Organiſationen,
welche die bürgerlichen Parteien und die Regierung zwingen
werden, ihren Forderungen nachzugeben. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Delbrück: Es wird mir beim beſten Willen
nicht gelingen, die Zufriedenheit der Sozialdemokratie zu er
ringen. Die Regierung und die bürgerlichen Parteien wollen
Evolution, die Sozialdemokratie will

Revolution.
(Hu! Hu! b. d. Soz. Lautes Sehr richtig! rechts.) Man
braucht bei Revolution nicht gleich an ſtarke Waffen zu denken.

Die Sozialvpolitik iſt in der letzten Zeit keineswegs zu kurz
gekommen. Gewiß habe ich es abgelehnt, einſeitig das Koa
litionsrecht der Arbeitgeber zu beſchränken, und ich habe die
Zeit als noch nicht reif für den obligatoriſchen paritätiſchen
Arbeitnachweis bezeichnet; aber was zurzeit auf dieſem Gebiete
möglich iſt, leiſtet das neue Stellenvermittlungsgejetz. Eine

Reichsarbeitsloſenverſicherung und ein Reichsberggeſetz
ſind auf lange Zeit nicht angängig; die erſte Frage muß vor
läufig den Kommunen überlaſſen werden, und die Reform
des Bergweſens iſt von den Einzelſtaaten in Angriff genommen
worden. Als preußiſcher Miniſter habe ich nach harten
Kämpfen Einführung von Sicherheitsmännern durchge-
ſetzt. (Zuruſ b. d. Soz.: Sie ſind danachl) Ein paar Worte
über die Frage der Wahlurnen. Unfraglich muß das Wahl

g Warenka Oleſſoff. Oder bers
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

„Sie iſt ſ lange aufgeſtanden, wir ſind zuſammen badengegan a ſie wahrſcheinlich im er ſſie wird
wohl bald erſcheinen,“ erklärte Eliſabeth.

„Wie genau Du berichteſt,“ lächelte er. „Sei ſo gut, laß nach
dem Tee meine Gepächkſtücke öffnen?“

„Sollen die Sachen auch ausgepackt werden
„Nein, nein, das iſt nicht nötig. Das tue ich lieber ſelbſt,

ſon r 77r alles durcheinander gebracht Da habe ichu für Dich Konfekt und Bücher
x ke ſchön s iſt hübſch von dir Doch da kommt

ja auch Warenkal“ tSie erſchien ſoeben in der Tür in einem leichten weißen
Kleide, das ihr in reichen Falten von den Schultern auf die
Füße fiel. Ihr Kleid glich einem Kinderrock und ſie ſah ſelber
darin wie ein Kind aus. Einen Augenblick beim Hereintreten
ſtehen bleibend, fragte ſie: „Sie haben doch nicht etwa auf mich
ewartet damit trat ſie geräuſchlos wie eine duftige
de t itſch begrüßte ſie ſchweigend, und als er

o ergejewi egrüßte ſie eigend,h zum begeht enthlöhte and drückte, bemerkte er
einen zarten Veilchengeruch, der von ihr ausſtrömte.

„Du haſt Dich aber parfümiert!“ rief Eliſabeth Sergejewna.
„Doch nicht ſtärker als ſonſt? Haben Sie Wohlgerüche gern,

Hyppolit Sergejewitſch? Jch mag ſie ſchrecklich gern! Wennes Veilchen gibt, pflücke ich jeden Morgen nach dem Bade
welche und zerreibe ſie in den Händen das habe ich nämlich
noch im Progymnaſium gelernt Gefallen Jhnen die Veil-

7
n autrank ſeinen Tee, ohne ſie a uſehen, doch fühlte er dabei

ihre Augen auf ſeinem Geſicht ruhen. t
habe, wahrhaftig, noch niemals darüber nachgedacht, ob

ſie mir gelang oder nicht,“ ſagte er achſelzuckend; doch als er
ie anſah, mußte er unwillkürlich. lächeln.r r e Stoff ihres Kleides leuchtete, dazu ſtrahlte

ihr Geſar in roſiger Friſche, und die tiefblauen Augen gläng
ten in heller tie Geſundheit, Jugend, unbewußtes Glück
ſtrömte von ihrer FPrlichteit aus. Sie war ſchön wie ein

larer nordiſcher Maitag.„Sie ar ni dariber nachgedacht?“ rief ſie. „Aber wie
kann das ſein Sie ſind ja doch Botaniker.

„Aber kein Blumenforſcher,“ erklärte er kurz, und indem er
mit einem gewiſſen Mißbehagen ſeine Antwort faſt unhöflichfand, endete er ſeine Magen von ihrem Geſicht ab.

„Alſo iſt ein Botaniker und ein Blumenforſcher nicht das
ſelbe?“ fragte r erſtaunt.

Seine Schweſter brach ohne Bedenken in lautes Lachen aus.
Doch er hatte plötzlich die Empfindung, als wenn dies Lachen
ihm weh täte, und mit Bedauern ſagte er zu ſich ſelbſt: „Ja, ſie

iſt wirklich dumm!“ ßDoch als er ihr dann den Unterſchied zwiſchen Botanik und
Blumenſtudien erklärte, milderte er ſein Urteil ſoweit, daß er
ie nur noch unwiſſend fand. Seiner gewandten und ernſten
useinanderſetzung zuhörend, ſah ſie ihn mit den Augen einer

aufmerkſamen Schülerin an, und das gefiel ihm. Während er
ſprach, ließ er oft ſeine Augen von ſeinem Geſicht auf das
i Schweſter ſchweifen und las in ihrem unbeweglich auf

renka gerichteten Blicke einen verzehrenden Neid. Das
ſtörte ihn beim Reden, indem es in ihm ein der Verachtung ver
wandtes Gefühl für ſeine Schweſter wachrief.

rhal ſol“ ſagte das junge Mädchen nachdenklich, „alſo ſo
verhält ſich dasl Aber ſagen Sie mir, iſt die Botanik eine

intereſſante Wiſſenſchaft
„Hm!l Sehen Sie, die Wiſſenſchaften muß man von dem

Geſichtspunkt des Nutzens betrachten, welchen t den Menſchen
bringen,“ erklärte er mit einem Seufzer. Jhr Mangel an
arifawa bei ihrer berückenden Schönheit verſtärkte immer
mehr ſeine innere Teilnahme für ſie.

Sie aber fragte ihn ſinnend, während ſie mit ihrem Löffel
chen an dem Rande ihrer Taſſe ſpielte: „Was kann denn nun
für ein Nutzen dabei ſein, wenn Sie in Erfahrung bringen,
wie die Klette wächſt

Denſelben Nutzen, welchen wir aus dem Studium der
Lebenserſcheinungen irgendeines einzelnen Menſchen ziehen.
„Ein Menſch und eine Klette lächelte ſie. „Lebt denn

etwa ein Menſch ebenſo wie alle andern
Es kam ihm ſeltſam vor, daß dieſes unintereſſante Geſpräch

ihn nicht ermüdete.
„Eſſe und trinke ich denn etwa ſo wie die Bauern?“ fuhr ſie

ernſthaft fort, ihre Augenbrauen zuſammenziehend. „Und
leben etwa viele andere gerade ſo wie ich?“

„Und wie leben Sie denn?“ fragte er, wohl wiſſend, daß
dieſe Frage das Geſprächsthema verändern würde. Er wünſchte
das, weil ſich zu dem Neide in dem auf Warenka gehefteten
Blicke ſeiner Schweſter noch etwas Lebhaftes und Spöttiſches
geſeüt hatte.„Wie ich lebe?“ rief das junge Mädchen lebhaft. „Gut lebe

ichl“ Und ſie ſchloß dabei vor Vergnügen ſogar die Augen zu.
„Wiſſen Sie, wenn ich morgens aufſtehe und es iſt ein ſchöner

ag, dann wird's mir gleich außerordentlich vergnügt zumutel!
Gerade, als ob mir jemand etwas recht Liebes und Schönes ge
ſchenkt hätte, etwas, was ich ſchon lange gern haben wollte
Dann laufe ich baden wir haben einen abgeſchloſſenen Fluß

das Waſſer iſt eiskalt und erfriſcht den ganzen Körper!
Es ſind ſehr tiefe Stellen darin und ich ſpringe vom Ufer

direkt mit dem Kopfe hinein puhl! Dann ſpritzt und ſpru
delt alles um mich her ich ſchwimme im Waſſer herum und
im Kopfe ſummt's mir Komme ich dann wieder heraus, ſo
guckt und lacht mich die Sonne an! Darauf gehe ich durch
den Wald nach Hauſe, pflücke Blumen und atme Waldluft, bis
ich ganz davon berauſcht bin; wenn ich dann heimkomme, iſt
der Tee fertig! Jch trinke ihn und vor mir ſtehen Blumen
und die Sonne ſieht mir zu! Ach, wenn Sie wüßten, wie
ich die Sonne liebe! Dann fängt der Tag mit ſeinen Haus
haltungsgeſchäften an Sie müſſen wiſſen, daß mich daheim
alle lieben, mich auf der Stelle verſtehen und mir gehorchen
und alles geht wie am Schnürchen bis zum Abend Dann
geht die Sonne unter, der Mond, die Sterne erſcheinen wie
ſchön iſt das alles und immer wieder neu! Sie verſtehen mich
dochl Jch vermag es nicht ſo deutlich zu ſagen; warum es ſo
ſchön iſt, zu leben Doch vielleicht fühlen Sie es ſelbſt, ja?
Denn Sie müſſen es ja wiſſen, warum das Leben ſo ſchön, ſo
intereſſant iſt?“

„Ja wohl natürlich!“ beſtätigte er, während er mit dem
größten Vergnügen bereit geweſen wäre, das boshafte Lächeln
vom Antlitz ſeiner Schweſter wegzuwiſchen.

Er betrachtete Warenka und verſagte es ſich nicht, ſie zu be
wundern, während ſie mit größtem Eifer beſtrebt war, ihm die
Kraft des ihr Weſen erfüllenden Jubels mitzuteilen; doch
dieſes ihr Entzücken diente nur dazu, ſein Mitleid mit ihr
bis zu einer ſchmerzhaft ſcharfen Empfindung zu ſteigern. Er
ſah vor ſich ein von der Schönheit des natürlichen Lebens be
rauſchtes Weſen, voll roher Poeſie, ſelber berauſchend ſchön,
aber ohne hervorragenden Verſtand,

„Und der Winter? Lieben Sie den Winter? Er iſt ſo weiß
ſo geſund Wrrf tückiſch, daß er einen unwillkürlich zum
Kampfe herausfordertEin ſcharfes Läuten unterbrach ihre Rede. Es war Eliſabeth
Sergejewna, welche geklingelt hatte, und als darauf ein großes
Mädchen mit einem runden gutmütigen Geſicht und ſchelmi-
ſchen Augen ins Zimmer trat, ſprach ſie mit müder Stimme
„Räume das Geſchirr auf, Maſchal“

Dann begann ſie nachdenklich im Zimmer auf und ah zu
gehen, dabei ſehr hörbar mit den Füßen ſcharrend.

Dies alles ſtörte einigermaßen das Entzücken des jungen
Mädchens: ſie bewegte ihre Schultern, als wollte ſie etwas
davon abſchütteln, und fragte dann Hyppolit Sergejewitſch in
einiger Verwirrung: „Jch habe Sie gewiß mit meinem Ge-
ſchwätz gelangweilt?“

„Nun, was fällt Jhnen wohl ein! Bewahrel“ proteſtierke er.
'Nein, im Ernſte bin ich Jhnen dumm erſchienen be

harrte ſie.
„Aber weshalb denn?!“ rief Hyhppolit und wunderte

ſelbſt, daß ihm dieſer Ausruf ſo warm und aufrichtig en
(Fortſetzung folgt
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geheimnis geſchützt werden. bh. Zurufe PreuIn Preußen beſteht die öffentliche Sezr im che Dur
jeime Wahl zu t Das e beſtehende Wahlgeheim
nis im Reiche muß ſelbſtverſtändlich geſchützt werden. Jch be
ſtreite, daß die jetzige Methode der Urnenauswahl irgendwie
im beträchtlichem Maße das Wahlgeheimnis gefährdet. (Stür-
miſcher Widerſpruch b. d. Soz.) Jch will aber trotz der zu er
wartenden hohen Koſten die Frage, ob ſich die generelle Ein
führung des von zrofeſſor h e eingeſandten
Urnenmodells empfiehlt, gern erwägen. Redner ſtreift weiter
verſchiedene Mittelſtandsfragen und ſchließt unter lebhaftem
Beifall der Rechten. Das Haus vertagt die Weiterberatung auf
Freitag 12 Uhr.

Schluß 634 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Funktionäre und Genossen unserer

Parteiorganisation:
Die gegenwärtige Wahlrechtsbewegung in Preußen und

beſonders die brutalen Polizeitaten gegen unſere Wahlrechts-
demonſtrationen, haben in den Arbeitermaſſen eine äußerſt günſtige
Stimmung für unſere Partei hervorgerufen. Deshalb iſt die
gegenwärtige Zeit, wie kaum je eine, dazu angetan, mit größtem

Erfolge Mitglieder für unſere Parteiorganiſation
wie auch Abonnenten für die Parteipreſſe zu werben.

Alſo ans Werk, Genoſſen!
Jn allen Orten muß jetzt eine intenſive Hausagitation ein

ſetzen. Genoſſen, an die Arbeit!
Das Bezirksagitationskomitee.

J. A.: R. Dreſcher, Halle (Saale), Harz 42/43.

Väterliche Fürſorge eines Amtsvorſtehers.
Jn Thale (Harz) wollte der ſozialdemokratiſche Frauen

verein einmal ſeine Mitglieder des Tages Laſt und Hitze ver-
geſſen laſſen und arrangierte zu dem Zwecke ein Vergnügen.
Der fürſorgliche Amtsvorſteher ſetzte die Polizeiſtunde für das
Vergnügen auf die Mitternachtsſtunde feſt.

Die Genoſſinnen beſchritten hiergegen den Beſchwerdeweg
und erhielten darauf folgende Antwort:

Thale a. H., d. 19. Februar 1910.
Auf die heute bei mir mündlich angebrachte Beſchwerde

über die Feſtlegung der Polizeiſtunde der öffentlichen Luſt-
barkeit des ſozialdempkratiſchen Frauenvereins auf 12 Uhr
abends teile ich Jhnen mit, daß dies mit Rückſicht dar-
auf geſchehen iſt, weil der veranſtaltende Verein aus
Frauen beſteht, dieſe ihre Kinder für die Dauer
der Luſtbarkeit zurücklaſſen müſſen, die ſich
dann ſelbſt überlaſſen ſind.

Des ferneren müſſen die meiſten Feſtteilnehmerinnen, ſo-
wie deren Ehemänner am Montag früh wieder
zeitig zur Arbeit und daher der vorzeitige Schluß der
Luſtbarkeit aus ſozialen Gründen geboten er-
ſcheint, welches auch nur im Jntereſſe der Teil-
nehmer liegen kann.

Der Amtsvorſteher.
(Name unleſerlich.)

Ein klaſſiſches Dokument preußiſcher Kultur. Auf den
erſten Blick iſt man der Meinung, daß es ſich hier um Leibeigene
handelt, die man ſo früh ins Bett jagt, damit der Gutsherr
nicht an ſeiner Feldarbeit Schaden erleidet. Es iſt wahr-
haftig keine leichte Arbeit, die preußiſche Amtsvorſteher zu er-
füllen haben.

Zeitz, 25. Februar. Borchardt-Vorträge. Wir machen
nochmals auf die am Sonntag nachmittag in Kleinoſida beginnenden
Vorträge des Genoſſen Borchardt aufmerkſam. eldungen
ſofort beim Genoſſen Leopoldt oder am Sonntag nachmittag
2/2 Uhr im Lokale des Wirts in Kleinoſida. Die für den
Kurſus des Genoſſen Borchardt empfohlenen Schriften ſind
die folgenden: 1. Rede des Genoſſen Wilh. Liebknecht über
das Programm, im Protokoll des Erfurter Parteitags (1891)
S. 323; 2. Laſalle, Arbeiterprogramm; 3. Borchardt, Grund-
begriffe der Wirtſchaftslehre; 4. Marx und Engels, Das
kommuniſtiſche Manifeſt; 5. Kautsky, das Erfurter Programm;
6. Engels, Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur
Wiſſenſchaft.
Zeitz, 25. Februar. Eulenburgerei. Der Angeſtellte einerPrwatgefellſchaft hatte ſich an einem Bäckerlehrling im Sinne des
s 175 vergangen und an denſelben ein kaum glaubliches ekelhaftes
Anſinnen geſtellt. Da ſich aber der Lehrling tapfer dagegen ge-
wehrt hatte, war es beim Verſuche geblieben. Die Strafkammer
zu Naumburg verurteilte den Hundertfünfundſiebziger zu vier
Monaten Gefängnis.

Aue b. Zeitz, 25. Februar. Eine Gemeindevertreter-
ſißzung findet am Montag, den 28. Februar, abends 7 Uhr,
im Dianaſaal ſtatt. Tagesordnung: 1. Voranſchlag der Gemeinde
r 2. Eingabe der Anlieger der Gärtnerſtraße, für Beſſerung
dieſes Weges, 3. Brunnenangelegenheit, 4. Vorlegung der Ge
meindebureaurechnung.

Rasberg, 25. Februar. Heute, Freitag, abends 8 Uhr, findet
im Schweizergarken eine wichtige ſtatt.Dieſelbe iſt öffentlich und hat jedes Gemeindemitglied Zutritt.

Oberneſſa, 25. Februar. Ein folgenſchwerer Fehltritt.
Der Geſchirrführer B. hatte ſeine noch ſchulpflichtige Schwägerin
geſchwängert. Die Strafkammer zu Naumburg verurteilte ihn zu
neun Monaten Gefängnis.

Naumburg, 25. Februar. Ein Zündholzgroſſiſt. Der
Kaufmann Otto Wenig, früher in Leipzig, hatte ſich die im
September v. J. herrſchende hohe Nachfrage nach Zündhölzern zu
Nutze gemacht. Zunächſt hatte er von Berlin aus manöveriert,
dann hier eine 5tägige Gaſtrolle gegeben, aber im Momente, wo
er wieder verduften wollte, wurde er verhaftet. Sein Trick beſtand
darin, daß er in Zeitungen allen Gegenden Deutſchlands Zünd
hölzer en gros zu 65 Mk. per 1000 Schachteln offerierte und jedesQuantum na h Einſendung des Betrages verſprach. Seine
Offerten unterzeichnete er mit „Chemiſche Werke“. Dabei beſaß
der Menſch keinen Pfennig Geld, ſeine Werke“ betrieb
er in einem möbelierten Stübchen, wofür er 5 Mk. Logisgeld
zahlte, und ſein Warenlager zum Verſand en gros, beſtand in
einigen Dutzend Zündholzſchachteln die er zur Bemuſterung verwenteke as „Geſchäft' ging ſo flott, daß an ihn innerhalb drei

v wurde de ender aber nochS e er warten. z ihm zu G
ſen bei der Verhaftung wieder abgenommen worden. n

dergleichen Schwindeleien er ſich demnächſt in Berlin zu ver
antworten haben. Dort ſoll er unter dem Namen „Heinroth“
Chemiſche Werke betrieben haben. Er hat ſchon eine angze
eihe, Se recht ſchwere Strafen wegen Betrugs auf dem Kerb-

holz. ieſige Strafkammer verurteilte ihn wegen Betruges
in zwei Fällen er hatte auch die 332 en um die Jnſertions-
ebühren geprellt zu 2 Jahren Zuchthans und den
debenſtrafen.

Naumburg, 25. Februar. Warnung für Federvieh-
verkäufer. Eine biedere Bauersfrau aus Poſſenhain hatte auf
dem e Wochenmarkte eine Gans unter der ausdrücklichen
Verſicherung, daß dieſe ganz jung ſei, verkauft. Jn der Pfannezeugte dann die Gans ſelbſt für ihr Alter ſie wurde nicht weich.
Die Verkäuferin wurde wegen Betrugs unter Anklage geſtellt und
muß nun ihre Bauernſchlauheit mit 10 Mk. Geldſtrafe büßen.

Nempitz bei Lützen, 25. Februar. Ein Freiſpruch. Der
Schneidermeiſter Sachſe, der nach dem Zeugnis des Gendarmen
in ausgezeichnet gutem Rufe ſteht, war angeklagt, mit zwei Schul-
mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben und ſtand
dieſerhalb vor der Strafkammer zu Naumburg. Die Verteidigung
hatte das Glück, die Glaubwürdigkeit der beiden Mädchen er-
ſchüttert zu ſehen und daß das Gericht den Deduktionen des Ver-
teidigers folgte. Der Angeklagte wurde freigeſprochen und aus
der Haft entlaſſen. Er kann nun wieder in den Wirkungskreis
ſeines guten Rufs zurückkehren.

Theißßen, 25. Februar. Bibliothek. Die Genoſſen, welcheim Beſitz von Bibliothekbüchern find, haben dieſelben bis Sonntag
beim Genoſſen Valtix abzugeben. Die Bücher müſſen in Zeitz
abgegeben werden, damit wir wieder Erſat dafür erhalten. Die
Genoſſen mögen dies beachten.

Merſeburg, 25. Februar. Einen hunternahm ein etwa 20jähriger Handlungsgehilfe von hier. Er
brachte ſich in der elterlichen Wohnung einen Schuß in die
Bruſt bei und wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem
hieſigen Krankenhauſe transportiert. Ueber die Beweggründe
verlautet noch nichts, da der junge Mann zurzeit vernehmungs-
unfähig iſt. Wie dem Korreſpondenten mitgeteilt wird, ſoll
die Verletzung eine en ſchwere und wenig Hoffnung auf
Wiederherſtellung vorhanden ſein.

Eisleben, 25. Februar. Die Abend- Verſammlungenin denen der ehemalige Paſtor Dr. Stern ſpricht, fangen ſämtlich
abends 8 Uhr an. Sonnabend ſpricht Genoſſe Stern in Hergis-
dorf, Sonntag in Helbra und Montag in Ahlsdorf bei Albert
Thurm. e erſcheinen die Herren Geiſtlichen, die eben-
falls eingeladen ſind, in den Verſammlungen.

Eisleben, 25. Februar. Streikjuſtiz. Der Former Ruſt
aus Sandersleben ſollte einen Arbeitswilligen mit Gewalt zur
Niederlegung der Arbeit zu beſtimmen verſucht haben. Er erhält
1 Monat Gefängnis. Zu einer Woche Gefängnis nebſt 3 Tagen
Haft, wurde der jetzt in Weſtfalen arbeitende Bergmann Lands-
bach verurteilt, weil er nach Beendigung des Streiks einen Hergisdorfer
Arbeitswilligen beleidigt und mit Steinen geworfen haben ſoll.

Mehr als 150 Monate Gefängnis ſind bis jetzt über
die Mansfelder Bergleute wegen des Streiks verhängt worden.
Eine beſtimmte Sorte von Beamten ſind die Urheber der
vielen „Fälle“.

Eisleben, 25. Februar. Der Poliziſt in der Anklage-
bank. Der Polizeiſergeant Hermann Maß von hier hatte ſeine
Vorgeſetzten beleidigt und wurde deshalb wegen Beamten-
beleidigung angeklagt und auf einige Zeit vom Dienſte ſuspendiert.
Seit Neujahr markiert er aber wieder den Geſetzeshüter. Nach
dem die Sache im Verglei ege beigelegt wurde, wurde auchdas Verfahren eingeſtellt. aß Veamtendeieligungen auch auf

dem Vergleichswege geregelt werden wußten wir bisher nicht,jedenfalls kommt es nicht oft vor Nur darf man aber ja nicht
etwa der Meinung ſein, daß ein ſozialdemokratiſcher Redakteur
ebenfalls ſo billig davonkäme, wenn er ſich wegen eines gleichen
Vergehens in die Armeſünderbank begeben muß. Der Redakteur
wird unweigerlich verknurrt, auch wenn er gar nicht daran ge
dacht hat, eine Beamtenbeleidigung zu wollen. Die Poliziſten
geſchichte, zu leſen an anderer Stelle unſerer heutigen Nummer,
iſt dafür ein ſchlagender Beweis.

Eisleben, 24. Februar. Das erſchwindelte Neujahrs-
geſchenk. Von der hieſigen Strafkammer ſind am 21. Juni v. J.
vier Perſonen wegen Betruges verurteilt worden, darunter der
Arbeiter Friedrich Looſe wegen Betruges im wiederholten Rück
falle. Die vier Angeklagten haben ſich am 1. Januar 1909 ver-
ſchiedenen Perſonen gegenüber als Glockenläuter der Andreas
kirche ausgegeben und dadurch erreicht, daß ihnen das übliche
Nenjahrsgeſchenk gewährt wurde. Gegen das Urteil hatte nur
Looſe Reviſion n t. Er behauptete, es ſei bei ihm zuUnrecht wiederholter ichen feſtgeſtellt, denn ſeit ſeiner letzten

Beſtrafung ſeien mehr als zehn Jahre vergangen. Die Prüfung
der Akten ergab aber, daß zwiſchen der Verbüßung der letzten
Strafe und der Begehung der neuen Tat nur zehn Jahre
weniger 24 Tage liegen. Nach Lage der Sache mußte das
Reichsgericht die Reviſion ver werfen. Gerechtigkeit, und
wenn die Welt dabei zugrunde geht.

Eisleben, 25. Februar. Die frumbe Eisleber Zeitung.
Das Organ der Mansfelder Gewerkſchaft weiß und darf auf die
Angriffe wegen der famoſen Bürgermeiſterwahl nichtsſagen.
Ganz verſteckt in einer Ecke bringt ſie ein Verlegenheitsgeſtammel,
das „aus dem Leſerkreiſe ſtammen ſoll. Das hilfloſe Ge
ſchreibſel iſt ein beredtes Zeugnis dafür, daß die der Gewerkſchaft
und ihren Preßkoſaken verabreichten Prügel ordentlich geſeſſen
haben. Ohne auf die Sache ſelbſt einzugehen, wird geſagt, daß

und Tratſch vorgeführt wird, ganz erſichtlich
nur zu dem Zwecke, der Mansfeldſchen Gewerkſchaft aus dem
Hinterhalt einen Schlag zu verſetzen, indem man den bei allen
verſtändigen und das Wohl ihrer Stadt erſtreben
den Bürgern hochverehrten Stadtverordneten
vorſteher Landesrat Thewes in unverantwortlicher
Weiſe angreift.“ Die Angaben werden als durch Horcherei
und Vertraueusbruch erlangt bezeichnet. Mit geheuchelter ſitt
licher Entrüſtung ſagt der Artikelſchreiber deſſen Stil ſo ſehr
an den Geiſt des Bergboten erinnert am Schluſſe ſeiner Ver-
teidigungsjammerei: „Daß die Wahl nicht ſofort einſtimmig ent
ſchieden werden konnte, war ſelbſtverſtändlich weil die drei inengere Wahl geſtellten Bewerber ſo treffliche und ausge
zeichnete Männer ſind, da es ſehr ſchwer fiel, ſich für einen von ihnen

zu entſcheiden. Die Einmütigkeit iſt in völlig legaler und
einwandfreier Weiſe herbeigeführt worden. Von einem „Kan
didaten der Gewerkſchaft kann durchaus nicht die Rede ſein.
Daß die Eisleber (nicht Eislebener) Preſſe auf blöde und
giftige Klatſchereien nicht eingegangen iſt, gereicht ihr

NAGGI' Bouſllon-Würfel

dieſes jämmerl

rühmte, ſeinen eigenen Onkel durch Angaben beim

den 27. Februar, ein Ausflug nach dem

r Ehre Bedeuerli es, daß für die genügend gewut reren 7e auswä Blatt eine Ablage
rungsſtätte bereitet hat. Wie muß dem Mann die Niederſchrift

Verlegenheitsprodukts doch ſauer geworden

ſein. ß auch noch ſyſtematiſcheBeſchwindelung der Oeffentlichkeit durch ihr mehr als eigenartigeserhalten während des Streiks nachgewieſen wurde, iſt dem
reiber wohl entgangen Oder braucht auch davon die Eisleber

Bürgerſchaft nichts T. Man muß ſtaunen, wie ch die
Leſer durch ihre e behandeln laſſen. Wie lange noch

Helbra, 25. Februar. Der Denunziant, der ſg öffentlich
der Arbeit cht zu haben, heißt nicht gilt hderg ſondern

aus der Ar gebracht zuKirchner und wohnt e 25.

Sangerhauſen, 25. Februar. „Gebildete“ Rohlinge. Die
Sangerhäuſer Zeitung ſchreibt: „Recht ernſte Folgen konnte ge
ſtern eine Katzbalgerei zwiſchen zwei Schülern der Gehobenen
Schule im Schulzimmer während Abweſenheit de J
haben, da der eine den andern mit dem Kopfe ſo auf die Bank
gedrückt hatte, daß er wohl ſicherlich erſtickt wäre, wenn inzwiſchen
nicht der Lehrer gekommen und den Schüler aus feiner gefähr-
lichen Lage befreite. Nach längeren Verſuchen kehrte erſt
die Beſinnung des Bewußtloſen zurück.“ Das Geſchrei
der bürgerlichen Zeitungsvögel hätten wir hören mögen, wenn
dieſe Roheit nicht die Herren Söhne der ſogenannten beſſeren
Geſellſchaft, ſondern Arbeiterkinder begangen hätten. Ganz ſicher
wäre von dem verrohenden Einfluß der ſozialdemokratiſchen Er-
ziehung zu leſen geweſen.

Sangerhaufen, 25. Februar. Ueberfallen wurde vor einigen
Tagen der Fleiſchermeiſter Füchſel am ſogenannten „Rondell“ an
der Rieſtedter Chauſſee von einem einen Schiebkarren mit ſich
führenden Manne. Der Ueberfallene konnte ſich des Mannes
erwehren, der ſchleunigſt die Flucht ergriff und ſeinen Wagen im
Stich ließ.

Delitzſch, 25. Februar. Die Jugendkom miſſion hält ihre
Vortragsabende jeden Donnerstag im Lindenhof ab. Bei dieſen
Veranſtaltungen werden Vorträge aller Art, die die Jugend weiter
bilden ſoll, gehalten, ſowie Rezitationen und Turnſpiele ver
anſtaltet. Bis jetzt iſt es der Kommiſſion gelungen, einen tüchtigen
Stamm von jungen Leuten heranzuziehen. Wünſchenswert wärees, wenn alle Parteigenoſſen daſür wo n daß ihre Jugend-

lichen jene Vortragsabende beſuchen. nun auch hier haben
unſere Gegner erkannt, welcher Wert darin liegt, wie die heran
wachſende Jugend in das öffentliche Leben eingeführt wird. Daß
das von unſeren Gegnern im entgegengeſetzten Sinne getan wird,
als wie es den Arbeitereltern lieb und nützlich iſt, iſt Tatſache.
Dort ſucht man die Gedanken der Jugend im volksfeindlichen
Sinne zu lenken, während es im Jntereſſe der Arbeiterſchaft liegt,
daß die Jdeenwelt unſerer Kinder ſich in unſeren Bahnen bewegt.
Man muß auch hier mehr erkennen lernen, daß unſere Jugend
uns gehören muß, wenn unſere Jdeale ſollen Verwirklichung
finden. Deshalb unterſtützt die Beſtrebungen der Jugendkommiſſion.

Düben, 25. Februar. Bürgermeiſter und Gewerk-
ſchaften. Am vorigen Sonntag fand hier die Verbreitung eines
vom Gewerkſchaftskartell herausgegebenen Flugblattes ſtatt, welches
eine günſtige Aufnahme fand. Sogar der Herr Bürgermeiſter
hat ſich bewogen gefühlt in die Dübener Nachrichten eine Er
widerung zu lanzieren, worin er die in dem Fluglatt ausgeführten
Tatſachen in Betreff des Herrn Bahn für unwahr erklärt. Es wäre
beſſer geweſen, wenn der Herr Bürgermeiſter auch zu
dem weiteren Jnhalt des Flugblattes geäußert hätte. Vielleicht
kommt's noch. Das hieſige Gewerkſchaftskartell hat in Nr. 24 der
Dubener Nachrichten eine Erklärung S daß es die ange-
führten Ausführungen aufrecht hält. Um nun den Gewerkſchafts
mitgliedern in geſelliger Hinſicht etwas u bieten, findet Sonntag,

launwerk ſtatt. Abwarſ
nachmittags 4 Ühr von Hübners Lokal. Hierzu ſind uns alle
Freunde der Arbeiterſache willtommen.

Torgau, 25. Februar. Jn der nächſten Schwurge-
richtsperiode wird über folgende Fälle verhandelt wer
den 28. Februar, 954 Uhr vormittags, gegen Kohler wegen
Urkundenfälſchung; 1. März, 952 Uhr vormittags, gegen
Schneider wegen e en Bankerotts; 2. März
gegen Schröder wegen Mord.

Torgau, 25. Februar. Huſarenfrkuden. Der Huſar
Knoll von der 3. Eskadron des Huſaren- Regiments Nr. 12
wurde beim Stalldienſt von einem Pferde ins Geſicht ge
ſchlagen. Er wurde ſchwer verletzt und mußte in das hieſige
Garniſonlazarett überführt werden.

Mühlberg, 25. Febr. Konſumvereinsmitglieder!
Nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im Preußiſchen
Hof die Generalverſammlung des Konſumvereins ſtatt. Die
Mitglieder werde erſucht, dieſe Verſammlung zahlreich und
pünktlich zu beſuchen

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Die elenden Rückfallbeftimmungen. Ein Pantoffelmacher ſtahl
in der Nacht zum 21. Dezember v. J. von dem mit Draht um
zäunten Stande eines Chriſtbaumverkäufers am Moritzzwinger
einen Weihnachtsbaum. Er will bei der Tat betrunken geweſen
ſein. Der Baum hatte einen Verkaufswert von 2 Mark. Dem
Diebe kommt er nun aber auf den teuren Preis von 3 Monaten
Gefängnis zu ſtehen.

Netter Beſuch. Der ſchon vielfach vor 28 jährige„Arbeiter“ Alfred Rommel aus Ströbitz bei uns ſtahl am

25. Oktober v. J. in Sandersdorf, wo er bei Verwandten zu Be
ſuch war, gemeinſchaftlich mit zwei unermittelten italieniſchen
Arbeitern ſämtliche beſſeren Kleidungsſtücke. Er 7 mit ſeinen
Gehilfen nach Leipzig. und will dort von ihnen im Stiche gelaſſenſein, ohne von dem Erlös aus der Diebesbeute etwas abbelnnen
zu haben. Wegen Rückfalldiebſtahls wurde er zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.

frühere Wirtſchafterin eines Arbeiters inVor der Zeit. Die
Beeſen, die ſich inzwiſchen mit ihm verheiratet hat, hatte ſich im
vergangenen Jahre auf einem Mietskontrakt ſchon als ſeine Frau
unterzeichnet. Sie wurde deshalb zu einem Tage Gefängniswegen Urkundenfälſchung verurteilt. Sie verficherte, „ſo etwas

ihrem ganzen Leben nicht wieder tun zu wollen.“

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends Sonntafrüh don 10 i2 Uhr 8--9 u d ß
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer

zeichnen sich durch feinen, naturtichen Fieischbrähgeschmack
aus und werden wie hausgemachte Fleischbrühe verwendoet

zu Bouillon-Suppen, Saucen, Gemülsen ev.

in

gen



alla Jheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Heoute, Froftag, III. „Debnt (nur 5 Tage) Nordin:

Der Weisse Fakir.
Einzig existierende Produktion dieser Art a. d. Eräball,

Berechtigtes Aufsehenl Neoul WVissenschaftlich!
HMordinl Im brennenden Feuerkesel!

Keine LIlusion! Hochlodernde Flammen
Keine Tüuschung! im Innorn und Aeussern des Lessols.

Nordini unter Feuer
Nordini unter WVassor!

Kordinis Fakirkünste sind verbläffend,
Nordini bildet überall (Zirkus Busch, Berlin usw. das

Tagesgesprich durch seine nenesten Schöpfungen,
Eigene indische Prachtausstattung aus Bombay

S Bunter eolzarbeiter Verb., alle a. S.

Sonnabend d. 26. Februar, abds. 8/2 Uhr
in Gasthot Drei Könige, Kl. Klavsſtr. 7:

Mitglieder Versummlung
Tagesordnung:

1. Beratung der Anträge zur Gaukonferenz.
2. Wahl von Delegierten zu derſelben.
3. Unſere Tarifbewegung.
4. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Orts Verwaltung.

u Schuhmacher
Montag, den 28. Februar 1910, abends 9 Vhr, im Gasthot
„Zu den drei Königen“ (Streioher), Kleine Klausstrasse 7,
grosse öffentiche Versammlung.

Tages Ordnung:
1. Unsere Lohnbewegung und Vorlegung des Tarifs,

2. Anträge und Verſchiedenes. Der Einberufer.
Zentral- Verband der öchmiede und uller in

der öchmiederei beſchäftigten Perſonen.

Sonnabend den 26. Februar, abends 8/2 Uhr,im „Englisohen Hof“, Gruße Berlin 14:

General Verſammlung.
sordnung:1. Jahresbericht der sverwaltung. 2. Neuwahl der Orts

verwaltung. 3. Statutenberatung.
Zahlreiches und pünktliches Grſchein iſt erwünſcht.Die Ortsverwaitung.

Achtung! Pergar beiter Achtung!
Sonntag den 27

im „Letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße:
hefkeuthche berearbelter- Lersammlune.

TagesordDie M Je auf veß Gruben I Daueſchen Revier. Ref.:

Kamerad R. Sangerhauſen.Zahlreichem t ſieht entgegen Der Einberufer.

etallarbeiter, Mersehure.
Sonnabend den 26. Februar, abends “/29 Uhr:

Rlit ger erweeſeſeinng
1. Vortrag: Die Gewertſchaftsbewegung und

die kapitaliftiſche Entwickelung.
Reſ.: Redaktenr Genoſſe O. Niohbunhr, Halle.2. Bericht vom GewertſchaftsKartell.

3. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen Es notwendig, daß gir für dieſe Verſammlung

genügend agitiert. ie Ortsverwaltung-
gzentral Verband der öchmiede n. Keſſelſchmiede,

e Zeit. Reſtaurant:
„Witglieder-Verſammlung,

eßordnun i 1. Beratung der Anträge zu unſerernacht 7 z Veneralverſanm ung. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

en Der Tagesordnung halber iſt es notwendig, daßjeder lege erſcheint. Die Ortsverwaltung.

Rehmsciorf.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Sonntag den 27. gedrnar 1910, nachm. 3 Uhr, deim Genoſſen R. Vinter

am Monats-Verſammlung.
wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Zahlreichem Erſcheinen, auch der Loitſcher ſieht

enigegen r Vorſtand.
Anſichts Poſtkarten Die Volcheawvandi.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Berliner

Knalvpiel ken
Nur noch wenige Tag
s präziſeSherſock

Holmes
Detektiv-Komödie i. 4 Akten

von Ferdinand Bonn.

Davids Nährewiebach,

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt-

lich empfohlen, weil leicht ver-daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David, Wrditzren,

Rossfleisch!

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 26. Febr. 1910:
162. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Schüler arten Mk. 1.10 an der
ages und Abendkaſſe.

Heinrichund Heinrich geschſecht.
Tragödie in

E. v. Wildenbruch.
Erstor Abend.

König Reinriehn.
Jn einem Vorſpiel:

„Kind Heinrich“ und 4 Akten.
Schauſpiel Preiſe.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.
Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 27. Febr. 1910:
Nachmittags 3 Uhr:

9. Volks r zu kleinenEinheits- Preiſen
von 60, 40 und 25 Pfg.

De verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchendrama in
5 Akten von Gerhart Hauptmann.

Abends 7 Uhr:plese Woche weder fk. 163. Abonn Vor Viertel.
les ühricewiebekanntuurdelſratheiſ In Anweſenteit des Kompo

A. Th Opernnovität! Opernnovität!
Reilstrasse 10. Zum 1. Male:

erzog Wildfangvon S Wagner.

i Abenden von

inder-Schürzen
aus besten waschechten Stoffen, sämt-
lich gutsitrend, für Knaben u. Mädchen,
nur moderne Fassons, darunter auch
viele Reform- und Kleider-Schürzen,

werden

nur Sonnabenck
jedes Stück mit 75 Pfg.

e

Hundoert

am Leipziger Turm.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Fetroſenm 1 Liter IS Pf.
A. Trautwein, Große Ulrichſtraſze 31.

Mitglied des Rabatt- Vereins.

ebruar, nachmitt. 3 uhr
in eleganten Formen

kräftige Ardeitsstiefel

Höübelnansporte an derr

ist unstreitig das denkbar beste, dabei

preiswürdigste Pabrikat.

Orösste Leistungstfähigkeit

durch direkten Verkauf

Damen- Stiefel
12.60 10.50 20 7.0

Herren-Zug- u. Schnürstietfel 4
Herren-Schnallenstiefel

in modernen Fassons.

Verkaufshaus
Halle a. 8.

bequem und praktisch

Herren-Schnürstiefel
220 2138.60 10.90 10.50 9.80

h Einsegnungs-Stiefel a a ren V

Conrad Tackac
e Sohmeergtr.

6
12.50 9.50 8.40 W

27

am Markt.
Fernruf 240.

Hierzu ladet freundlichſt ein

J. Hallegcher Mandoſfnenkiud Fwpann“

S Sonnabend, den 26. Februar d. Js., W
in Wiüiscdorfs hII. fkiftungeafeft,

beſtehend aus Konzort, Theater und Ball
Der Vorſtand.

Der nach dem Konzewozu freut einladen

W an Ii t.Sonnabend den 26. Fobruar 1910 abends 7/2 Uhr

IIXMCCGMCCEB
B. Dressſier, G. Sohurz.rt.

Weissenfels-
Kleiner Zahnhof erge rege
Sonnabend den 26. und
tag

den 27. Februar 1810:

Großerler Rummel
mit Unterhaltungsmnuſik.

Hochfeines DettlerVock.
o Reichhaltige SpelſZur Bedienung meiner Gäſte

ich den ſchwarzen Harry aus
frika engagiert.
Lade alle, die einen genußreichen

Abend verkeben wollen hiermit
ein. Herm. Horn

Teit.Reſtaurant Zur Mühle.
Morgen Sonnabend u. Sonntag

Anstich von
kk. Schultheiss-Bock.

Albin Bräutigam.

Rasberg.
Sonnabend u. Sonntgg, 28.,ßocihierfesi

mit humoriſtiſchen
orträgen.

Dazu ladet krenndi

e

Cucthof lIuckennn.

Sonne 2). e c.
des Arbeiter

gierde wer Shehen m
rtet m

Getränken beſtens auf
Rolnhold Herzog

Anſtich don

ff. Bockbier.
k. Würxtchen Brrr

Stockelberg.
den 26. u. 27. Februar
Bockbierfest

enung. 3

des Arbeit.
(Mitgl. de Bundese e fre dn ein

tie e unu t Gaſtw. Der Vorſtand.

Nödiitz.
1 u. rBockhlerfert.

ff. Bookwrstohon,Müteon rHierzu z
ennduch

uge, GaHuhenmiſen

Sonntag den Februar bei
Panl Jurſch

Preis -Skat
Einlage 1.50 Mk, Anf. /24 Ubr.
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zettcda, b Dolikatoss en.

Schablonen,
Kanten,

Wandmustoer,
Borden,

Friese,
S Deckenschablonen

n nur modernen Musgtoern.

Drogerie Gustav Fuhrmann,
Reilstrasse S. Telephon 1146.

M
Rabatt

ed des
par-Verelns.

Ein vorzügliches Linderungemittet
bei Husten und Heiserke

Echt bayr. Malzzuckor, 10 80 er.
ist mein

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstrasse 31.

olephon 2059.Briketts, ar

Korn Rgnlner hacht.
Anthraekt, Steinkohblen,

neizungskok. Bricetts ab Lager 58
Annahme Von Bestt

4 Paul Keitoel, Zigarrenhandlung, Gr. iNrichstr. 36.

K
uüringerstr. 16.

askok und Zentral-
Handwagen zur Verfügung.

lungen:

Kroſt tenmeyer's zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn- Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes JZahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Mässige Preise. bequeme Lahhungs bedingungen

Telephon 33801.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

Konfirmanden- Hüte
Klapp- und Soldenhöüte,

Filz- und Lodenhäte
Mützen, Schlipse, Handsohuhe, Hosenträger

empfiehlt das Neueste in allen Preislagen

Frledrlch Koch, Lelpzlgerstr. 73.

Zu Ostern
empfehle:

Zillige Zezugsquelle
tar Sohokoladen, Kakao, Kaffee, Tee

Octertüten ung Octerrachen.

Marie Peschhke, Steinweg 31.

Achtung?

1. Mk., Knackwurſt 80 Pfg.,75 Pfg., Gehacktes 70 Pfg.
triſchem Betrieb.

Grosser Fleisoh- und Wurst- Verkauf
Ecke Kutschgasse, Alter Marict.

Empfehle: Rindfleiſch à Pfd. 60 u. 65 Pfg., zum Braten ohneKnochen 70 u. 75 Pfg., Kalbfleiſch 75 u. 80 Pfg. Hammelſleiſch 75
u. 80 Pfg., Schweinefleiſch 80 u. l Schlack- u. Salamiwurſt

otAlles in großer Auswahl.

Achtung?

Leber- u. Schwartenwurſt

Vorzügliche Qualität.

Mit elek-
G. Winkler.

Garantie für Haltbarkeit.

Jedes Paar 25Horren- u. Damenstiefel I

Turul-Sehuhfabrik:

Alfr I F ränkel, Com.-Ges,

Verkaufsstelle:
Halle a.

Grosse Ulrichstrasse (7.

Erprobte Passform.

Fllialen In allen grösseren Städten Deutschlands.

Erscheint S mal
w5schentlich.

Räichter, Gust.
Weiſsenfels TorSimtliche Herren Arte

o. Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

h e
R. Fr. TannGAdier, Oskar, Teuchern

rn m e5 Nittelstra!e S.
Der Fram enenene-

Konsgumlieferant.on Bitterfeld.
Bahnemanna, Alfr., Bitterfeld.Ieſerin E., Landsberg.

Richter, Paul, Teuchern.
Beim kK, Fr., WolSonfeols, Langend. St. 31.

hart Wittenberg
Coswigerstraße 18.

jol, L., Welßenfels, Leipzig. Str. 4.

777 h Welsenfeols, Loipz. &t.
„B., oita, Wendischestr. 15S TZu Altmarkt 2.

Weißenfels a. S.

Weißenfels a. SSchlesinger, J. ener,
Modenhaus in

WelBenfels.
Sobersky, H. wegt 133
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

(Eisen- u. Stahlwaren
rfeld,Apitzsch, Paul u.

bohrmn I Weitsenfels, Haus- u.II Küchenger., Werkxr.
Franke, Oskar, Zeitz, Weißentf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, h

Zoeitz, Fi tr. 6Gesher, J. e t. a. e e
itz, Brüderstr. 18/19,desl6, EERS e. 77 Bruer

Pauitzsch Zeltz, Domherrnstr. 7
y V. Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weißenfels, Mersed. St. 23.
Stirnemann, A. Weißenfels, Jädenstr. 17.

Winkler, F. A. a
Firborol, Wäscherol

j Weißenfels, Marienst. 3,Heinr. Vögte, i Meme
Str. 28, Große Bargstr. 12, Naumbarg,
Herrenstr. 13, Zeoitz, Rotmarkt 7, ERls-

lebden, Sangerhäuserstr. 44.

Oaonao u. Choootado
„K., ois, Gr. Burgst.Bahbolbo, B. M., e Jüdonst. 3

Sehulze, Anna e
inger baosoladenhaus

Weneoſwitz, Foetstr. 11.
Woonfols a. Saalstr. 23.
Haumburg a. S., Engolgasse 20.
oher, Weondischestr. 27.

à ing, t e
Beunalktzetr. T, Morseoburgeretr. 26 a.

Cigarronhandiungen
er mann Spez.

e e enJh ZTeksz, Rahnestr.13

ne
p lecher, Franz, Teuchern

Toltn, Floahatr. 1.garron-Muthos,3 Touder, Bitterfeld and T

J 71Bttarer, Rich. WeolBonfeols, Leipz. St. 17
Kanufurann, Ceoschw., Woibenfols, Nikolaist. 37

rer, M., WolBenfols, Jüdenst. 12

Oimrononfen
Bachtmann, Adolf Bockwitz.
Carius 98hne, Inh. H. S1dow, Zeitz
Reiager, A-, Zelta, Nſkolaiplatz 10.
Losechainer, J., Toita, Wondischest. 30

ßer Bitterfeld,nur gigenes Fabrikat.

Gladtke, A. e
Haerreoagardorodo, Vkecho, Gardinon.

Drogerien
Theißes, Zeitzerstr. 6.

e
Farben.

a ä ,ähedemdlemn Irogerit W er 26

im i geh Hoteh).in r Tapeten, Farben.

Pau Bitterfeld,
Kolonialwaren

e Kramoerstr. 8.

Kalusa, Pisleben Gloekenstr. e.

„W., Bitterfeld (Margar.) on gros.Ah Sangerhausen
„Sangorhauson, Alte Post.

Pehter Iaehl, Wittonberg,
Nittolstr. 16.

Fabrrädor, Uihmoaseb.

Berlich, Otto, r
bräuügam, J. Grade rhone

Conrad, O.Gentsch, Alw.

echer, P. pie, Meere

IIIIEKabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

kapge, Audol r.
4 lewy o Je Neumarkt-

e ſtraße 3.
PBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

n 4 R. eetleben,krpbe t z.
Schneider k. h
Touruier, J. ß. wem
(Fioischerolen, Wurstw.

Awock, I e e Werner
becker, O. Veibeulels 4.

Beyer, P., NMerseburg, Markt 8.

Dorndeck, AlIvb., Bitterfeld.
Fischer, A., Woißenfels, Zimmorstr. 2.

Fiseber, barl centCollegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld

m J Woeißenfels, Jüdenst. 46,b Fleisch- u. Aufschn.-Gesech.
Teuch

Herrmann, Friedr. Ang., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 33.
Jacob, Ernst, Zoeltz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M bLellermann, I.

Köhler, H., Zeitz, Wülhelmsetr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, WRh., Zeitz, Neumarkt 35.

pötther, e
Reichhardt, R. Frza
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zoltz, Poeserstr. [3.
Sehrounert, W. Welbenfels, Saalst. 28
Stoinbaceh, R., Zeltz, Messersehmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zoitz, Altonbdurgerst. 1.

Triebel, F.
Uhleoin, Franz, Zoltza, Neumarkt 6.
Vogler, H., WelBenfeols, Merseburgerst. 22
Zwelg, K., Welßenfels, Gr. Burgst. 18.

Emin

Fische, Dellkatessen
Hamburger Fchballe penäerctr. v.

Hamburger Flischhalle, Sangerhausen
Schàdel, Hugo, Zeltz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Anest. 46.
Müller, Emil, Zeiltz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Gatanterie- u. Splotwaren))
Strensch Nachl, Wittenderg,

Glas und Porzellan

EGias u. Porzellan

Junge, Alb. Säuun.
Virtschalts-Hagarin a Veinn.

(Gummiwaren, Bandagen

Grahneis San
Kehl, A. Weilßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handsochuhe u. Krawatton

y Weißenfels, Nikolaistr. 8bratjaz, l. Herrenwäsehe.

Haus u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, RoBmarkt 15/16

Löbejün,Fuchs, E. Weine, Spirituosen.

Teitz, Fischstr. 6,Gebner, F. Luxus- a. Geschenv- Art.

Hamnnel, A. See
Jeske, Prust Se rer Verein

Pale e härt.
Rath, e eMeuselwitz,n aSehultz, bustay ne

gr.
Ammendork,Kteinbach, Klempner.

Walther, Herm., Bockwitsz.

Herrengarderobe
Reisky, Carl
Herrengarderobe und berufs

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
Gaßner, F., Zeltz, Michaeliskircheo b.

WittenbHannemann,
Manufaktur waren.

BiHenze, Herm.
Arbeiterkleider, Schuh waren.

Horstmann, J., Querfurt.
Leschriner Zeltz, Wendischestr. 30,

Bitterfeld, Bargetr 1.
Meilßner, Th., Hohenmölsen.
Otto, WUh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich D.
Rockmann, Gebr. n e
Rosenbaum Bitterfeld,

Kaisorstraßeo 686.
Walther, E. Hohenwölsen.
Weiß, 8, Merseburg ene

straße 6.
EFlenbehle, Max Arbohor Garderobe

T mur- mor-)
Büttner, Rch., Weilßenfels, Leipt. Str. 17

Friedrich, G.
Gabriol, H., Zeitz, ReoSmarkt G.GIödner, p. e
Anauth 8 Hohn, J. 6. e
Marschler, H., Neundurg, cr- Salrst. 38.

Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwtt.

Weihe, P. Pan

Stahl u. Eisen waren.

Ellenbdarg

Joske, Weißenfels,
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, WVäsche, Leinen- a. Baaumwoll-
waren, Gardinen, Teppliche, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenputz, Kursz-

waren, Schnelderol- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Größtes Geschäfts-
haus am Platze

Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaisorstr. 2.

Kinos, Panoramen
Wittenbi no-Salon Nouvr, e

Zeit, Rahnestr. 19/20Siberne Wand 73 Wanne
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-
strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.

Kuhls Herm Sangerhaus., Hütteast. 27,
Vorteilh. Bezugsquelle.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Weißenfels, LaDirnztein, ahrioreg Folter

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißsen.
Buchmann, H., Zeitz, Bräühl 1.

Ammendorf,Bieler, F Spirituogen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptste. 10.

Dietze, Delitzsch SeFisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Thelßen.
Flemmlger, R. Welsenfels, Walerss 3.
Gresse, Ferd., Touchern.
Hoske, A. Weilßenfels, Tagowerdenerrt.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmanmm, J., Zettz, Messersehnmidtst, 21.

Jahn, Wilh. gar
Drogen.aeger, Franz prün 82.

leopold, Gustar ne
auf Lödejün,

V. Haus- u. Küchengeräte,
Neutzsch, Max, Zeig, Altenbargerttr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. Vuter
Petrick Nacht b. ter
Rausch, Karl, Zeig, Naumbaurgerstr. 6.Audohph, e

Desesauerstraße 20.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneilder, M. Nacht., Zeit Gerserst. 15.
Teuzeher, Merseburgeretr.

Telephon 364,
Zigarren und Spiritoosen.

Korbwaron, Kinderwagen
Rauchkus, Th., e ierwagen.
Biehter, du. a Eilenburgerstraße 29.

Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
loren, NMerseburg,

Putz- u. Modewareon.
Schmlädt, Rich., Weilßenfelsz, Neurtadt,
Taubert, Paul, Teuchern

Kodor- u. Sattiorwaron
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeltz, Kalkstr. 87.

Kebonsmitttos

Weißenfels,holten ba Jüdeonstraße 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Elstor, Osar, Teuchern
Hannlibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K. Eisleben.
Schader, U., Veibenlels,

Nikolaietr. 22 und Feldetr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bittorfeld.

elbbach Ha en
MRanufakturwaren

Arnold, H. Markt u
Wäsahe, Gardineon, Teppiche.

Basch, Frig, Thelßen, Zeitzeretr. 6,

ProvinzialBezugsquelien-Verzeichnis,
neneNur Pestalorzistr. 12, TZolt,
Elektr. Lichtbäder, Dampſdädor, mediz. Bäder,
irisch-röm. Bäder, Wannendäder, Nazaagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

M u

rin Ty U Konfektion,
Wäsehe, Woll- und Modewaron.

Louls Böttchers Söhne, Thelßen.

12 l o deretreb 7.
Hörtel, H., Hobwelbig.
Hehinger, Zeig, Nikolaiplatz 10.
Herbst, panl, Teltz, Roßmarkt 8.

Hirschberg, J., Rohenmölsen,
Holtrhamen, 8. h. eiaeruett,,

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Toeppiche, Gardinen, Wäseho.

Laufhaus N. Brohn mee
Kansler, Paul, Sangerhaus., Viriehbst. 30

Kitze, A. Sr.
2 Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,Betten, Damen n. Kinderhüte, Wäsoho

len n erſi, Herren-Gardorobe.
Lattiae, Max, Bockwiu.

Otto, M., Weilßenfels, Nſkolaistr. 8.
Proller, Deligsch,

Hoerren-Garderode,Wische, c Posamenten.

khörner, e.

urg,
Ehricke, H., Bitterfeld Kaizeretr. 7

Hartig, Curt, Zelg, Brühl 18,
vorteilh. billigste Bezugequello.

debrand, R. Seey N. Collegienstraße 68.
Kemnig, O. Hohenmölsen.
Lühr, H erm.

Nersebdurg,
Proußerstraßse 138.Otto,

Puekbtzseh, ſh. zen

Erst. Spez.-Haus därgerl. Wo

Quillitasch, M., Bitterfeld.
Hehter, Bl an reren
Sachse, A., Welßenfels, G. Kalendet.
Schumann, E., Zeig, Schützensetr. 5.

Sehneider 460., u
M., Tischlermstr

Kiegüch, y e

Muller, Paul, Zelg, Meesersehmläötetr. 13.
Schleizer, Max, Zeig, Weißenfels. Str. 18.

Schulze, VV. Sinne
Woelse, R., Zelg, Kalx- u. Wendisehest.

ersobarr,
Gotthardtsetr. c3.

Wittenbergrig Markt 14.
Lamm, Ria Zeltz, Schützenstr. M.
Billige Preise saub. e

Schindler, P i.
u

Gentsch, Frig,Schloß Wilhelmsh z
Schwelzerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert und Ballsaal.
Schlirmer, Emll, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Spocition, Möbeltronsp.

a ugo, Welhenfols.
c Welenfelsa, Nikolaistr. 189.

Galanterie waren.
Schmldt, R. Zoltz, Roßmarkt 2.

Der Arbeitersedan bet Bia-

Käufen bestens enpfedles.

vie H. Harf

Fleisch- u. Warwtv. zu bill. Proieen.

From t Toeltz, Parzelloses. 15,e mit elektr. Botriod.
T

Burkhardt, H., Hohenmöltsaes.
Bomhardt, Welßenfels, JAdenst. 10.
Burkhardt, G., Zelg, Kramorset. 5/0.
Everlein, W., Sangerhbaus., Maeodst. 18.

Exber, ar 19.
Felsing, L. e.
Flatows Schuh-Quelle, Zeltz, Kranerst. 32.

Zelgtz, Kalkstr. 86.
N A., 2 Kalkatr. W.Henke, ſern e

Körner E. Blemarexpiatz 14.
Lesehriner Zeit Wendisehest. 30,

V. Bitterfeld, Burgetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Martt. Tel. 370.

BurSehuhquellte, Sangerhausen
kaufen Sio am besten und villigeten.

Loowe, Paul, Sangerhausen.
Neißnery G., Welßenfels, r. Baryrt. 7.
Pohle, Rduard, Thelßen, Zeitzerset. 44.
Rockendorf, G. C., Zelg, Rahnest.
Schönert, Robert, Zetg, NMenmarttot. (2.
Schoenemeyer, Weisenfels, Merssod. 23.

Jengsech, Herm., Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwiß.

kk, Fri.

Stern Cie.
Vilke, Herm.

Vertreter tür Touehern: A. Remmé.

Fremel l tGrägbach, P. Wolßenfols, dent 57.
Herrmann, A.

lroperber,

Nieth, M., WeolBeonfels, Leipz. St. 23.
Kanate, Ball u e Gier

v Goldsehmied,

Striege h
T KUenbßehä pgh zen Roßmarkt 19,

u Nähmaschinen v. l.

h
H. Grammophon-Platten.

Teubner, A., Weilßsenfels, Saalstr. F.
Wolft, Loop., Bltterfeld, Burgetr. T.
Walither, Bernh., Naumburg, Gr. Sahurt. 84.

2 Dr. Z. r 75 r. 53.

Schäfer, Fr. Kylachestr. m.o Weläente

Schuhmacher, F., Naumbdurg, Hart 19.

lhcecte n Gerr. genel
ern an Botton,Kr abep- und

r v Inſerate verantwortlich Rob. J ger Drud der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger 2 vorm. Aug. Groß je Jähnig Sämtl. i Halle a. R

v

c

t
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